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jon Moſe u. denen Propheten 
uͤbel urtheilende 


ymiſt / 


Wird en 
gemaͤſſen 


Daß Moses und einige Propheten / 

wie auch David / Salomon / Hiob / Eſra 

und dergleichen / keine Ade pti Lapidis Phi- 
loſophorum geweſen find; 

. Ingleichen = 
Daß die Lehre und ach miltiſch Vor ge⸗ 
n / von Verwandlung der geringen Metalle 
in Gold / eine lautere Phantaſie und ſchaͤdliche 


1 Von einem A Wahrheit / 


aß der Aumachligk fein Gold ſey / 
| Hiob XX. v. 25. 


Im Golde Sucht. 


Chemnitz / bey Conrad Stoͤſſeln / 1706. 
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Wohl Ehrenbeften Vorachtbaren 
und Wohlfuͤrnehmen / 


Friede 


Anſehnlichen Buͤrger / und Kunſt⸗ 


wohler fahr nen 
Privilegirten A pothecker 


der Käyſerlichen freyen Reichs⸗Stadt 
| Muͤhlhauſen / 


Gottes Gnade / Friede und Segen! 

ö N 6 Ein beſonders Sochgeehrter Herr 
S und geneigter Goͤnner wolle ſich | 

5 nicht wundern / warum ich gegenwaͤrti⸗ 

ges Tractaͤtlein / welches doch ohne Zweiffel / auch von 

unfern Profeſſons- Ver wandten / viel Wiederſpruch 

wird leiden m iſſen / dem ſelben dezieiren und zuſchrei⸗ 

ben wollen / in Er wegung / daß ein getreuer Diener ſei⸗ 


nen chemals gehabten frommen und redlich⸗geſinne⸗ 
2 ten 


Juſchrifft. 


ten Bl ob auch gleich! die die Zeiten mit mancherley 
goͤttlichen Schickſalen ſich verwechſeln und dahin 
ſtreichen / niemahls aus guten Andencken zu ſetzen pfle⸗ 
get. Und wie ſolte ich auch anders thun koͤnnen / 
wenn ich mich ſtets erinnere / wie ich nicht allein das 
Gluͤck gehabt / bey einem wohler fahrnen und beruͤhm⸗ 
ten Manne das Fundament erſt in der Apothecker⸗ 
Kunſt zu legen / ſondern auch nachgehends bey eben 
dergleichen ſehr wohler fahrnen / fromm und Chriſt⸗ 
lich: geſt meten Apotheckern ſolche Kunſt ferner vier⸗ 
sehen Jahr zu exerciren. Ob ich nun zwar wohl 
wuͤndſchen moͤchte / daß ich ſolche Erkentlichkeit allen 
dieſen ruͤhmens werthen Männern in einem geringen 
Andencken möchte für Augen ſtellen koͤnnen / fo werde 
ich durch goͤttliche Fuͤgniß doch an meinem guten 
Willen verhindert / wenn ſowohl der erſte / als auch 
die andern / ſchon vor etlichen Jahren dieſes zeitliche 
Leben mit dem ewigen verwechſelt haben. Mein hoch⸗ 
geehrter Herr aber iſt noch alleine / nach G Ottes gnaͤ⸗ 
digen Willen / davon uͤbrig / als weichen ich vor nun⸗ 
mehro 26. Jahren / meine geringe Dienſte in die drit⸗ 
tehalb Jahre zu leiſten das Gluͤcke gehabt. Weil ich 
denn / ohne einige Heucheley / fuͤr aller Welt ruͤhmen 
kan unt muß / daß ich nirgendswo einen gottsfuͤrchti⸗ 
gern / Chriſtlichern Wandel / beſſere Ordnung im 
Hauß weſen / und accurarıre Fü ſichtigkeit in der 
Offcın ungetroffen / als eben bey meinem hochgeehrten 


Herrn / ſo wuͤrde ich ſtraff bar ſeyn / wenn ich ſolchem 


nicht allſtets eingedenck ſeyn wolte. Denn ſo ich erwe⸗ 
ge / wie der ſelbe damals mit ſeiner Frau Liebſten und 
ſaͤmtlichen Stieff Kindern / welche nun aller ſeits in 

GOtt 


i 
| 


Juſchrifft. 
Gbott ruhen / caͤglich eine gantze Stunde zur Veſper⸗ 
Zeit / mit einem Chriſtlichen And achts⸗Opffer / meh⸗ 
rentheils kniend / für feinem GOtt erſchien / und ſich 
keine andere Geſchaͤffte daran irren ließ; Wie fleißig 
derſelbe die Sorgfalt in feiner Oeconomia anzuwen⸗ 
den wuſte / daß dabey weder ein unruͤhmlicher Geitz / 
noch ſtrafbare Verſchwendung mit unter ieff; Und 
wie accurat in der Apothecken alle Medicamenta ver- 
fertiget wurden / und in was fuͤr guter Orduung alle 
Dinge ſeyn muſten / fo erhält ſolche Srinnerung mei⸗ 
nen hochgeehrten Herrn und geneigten Gönner bey 
mir in ſtetswehrenden ſchuldigen Andencken. Auf 
daß aber nun meine Wenigkeit hinwieder / auch bey 
meinem hochgeehrten Herrn durch die lange Zeit nicht 
moͤchte in gaͤntztiche Vergeſſenheit verfallen / ſo habe 
mich erkuͤhnet / gegen waͤrtiges Tractaͤtlein demſelben / 
aus aufrichtigen Hertzen / zu delliciren / mit dienſt⸗ 
freundlicher Bitte / ſolches fuͤr nichts anders zu ach⸗ 
ten / als ein / von einem aufrichtigen Diener / uͤber⸗ 
reichtes geringes Andencken. Und wie ich nun der 
gewiſſen Zuverſicht lebe / daß ſolches geneigt werde 
aufgenommen werden / alſo verſichere meinem hoch⸗ 
geehrten Herrn dabey / daß ich nichts liebers wuͤndſche / 
als daß der grundguͤtige GOTT uͤber demſelben und 
deſſen gantzen wertheſten Fame mit ſeinem goͤttli⸗ 
chen Segen noch ſehr lange Zeit walten / und fie aller⸗ 
ſeits in guten Frieden geſund und vergnügt erhalten 
wolle! Ich aber werde Zeit ebens verbleiben / 
Meines Hoch geehrten Herrn und geneig⸗ 
5 ten Goͤnners / 
Datum Zwickau / den 19. April / 
Anno 1706. allzeit dlenſiwilligſter 
1 Fr G. S. 
* Erklaͤ⸗ 


2 | 
Erklärung des Kupffers. 


De Alchymiſi im Feuer hier / aus Bley viel Gold will 
f zwingen / 
Und werden Waſſer⸗Blaſen draus / die in der kuſſt zerſpringen. 

Sie ſehn zwar ſchoͤn und fliegen hoch / doch dacht das Ding 

wohl beſſer / 

Sie præſentiren mancherley / in Luͤfften ſchoͤne Schloͤſer / 
Der Reiche glebt ſein Gold 9 5 ſingt: LT, KE, niit 
ö achen / 

Der Alchymiſie ſingt: ML, PA, und will noch mehr draus 


machen / | | 
SOL, das zerſpringet in der Lußt / wie andre Wafkr- 


lafen/ 
Spritzt dem Kohlblaͤſer ins 8 und faͤhrt ihm in die 
aſen / 4 
Drum ſchreyet er LA. Ml, darzu / weil ales will verſchwinden / 


Und er aus Armuth nunmehr muß die Schuh mit Baſie bin · 


den. 
Well Moſes / David / Salomon / Hiob und die Propheten / 
Auch hie und da in GOttes Wort / und wie es that von. 


| noͤthen / 
Vom Gold und Silber und noch mehr / zuweilen habn ge= 
. ſchrieben / 
So ſollens Alchymiſten ſeyn / die ihre Zeit vertrieben 
Mit laboriren in dem Gold / man neunet fie Artiſten / 
Jedoch gang falſch und ohne 9 Darum / ihr Alchy⸗ 
miſten / 5 
5 kriegt fie nicht in eure Zunfft; ſingt euer Lled(*) alleine / 
ie wiſſen vom Goldmachen nichts / und euern Wunder- 
h Steine. 


(%) UT, RE, MI, FA, SOL; LA, MI. la mi. 
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AR die Gedancken der Ster bli⸗ 
pen, ſowohl bey Hohen als Niesri⸗ 
= gen / am meiſten dahin gerichtet 
ſeyn / zeitlich und in Uberfluß wohl. 
zu leben / groß und praͤchtig ſich her fuͤr zu 
thun ꝛc. iſt leyder! eine bekante und aus ge⸗ 
machte Sache / und das fuͤrnehmſte und faſt 
eintzigſte Abſeben geworden. Zu ſolcher ein⸗ 
gebildeten Gluͤckſeligkeit zu gelangen / will aber 
keine beſſere Gelegenheit ſich ber fuͤr thun / als 
daß man einen anſehnlichen Schatz von Golde 
ſich zuwege bringe / zu welchen man ſagen koͤnne 
Hiob zi. v. 24. mein Troſt. Dieſem nach bes 
muͤhen ſich die meiſten Menſchen / einen ſolchen 
angenehmen Goͤtzen / es geschehe durch was 
Gelegenheit es nur immer wolle / ſich ins Hauß. 
zu fi eben, erſinnen dannenhero allerhand or 

* 4 e⸗ 
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ſe / verzweifelte / verführeriſche / und unzaͤhlbare 
betrůgliche Kůnſte und Mittel / ſolchen in Beſitz 
zu bekommen. Unter welchen loſen Kunſt⸗ 
Griffen aber / meines Erachtens keine iſt / die 
die Leute mehr betboͤren / und in Stricken der 
leeren Hoffnung herum führen kan / als die fo 
genannte Golomacher Kunſt und Alchymi⸗ 
ſterey. Oenn obgleich nicht alle Betrüger die⸗ 
fer Kunſt fuͤrgeben / daß fie das groſſe Univer- 
ſal·Werck / nemlich den Lapidem Philofopho- 
rum, einem andern zu machen lehren wellen / 
ſo ruͤhmen ſich ſolche Purſche doch insgemein / 
einer andern wohl eintraͤglichen Tinctur, einer 
Lunæ fixæ, und wie fie mit einem Mercurio 
coagulato, Aquæ gradatoriæ, und derglei⸗ 
chen Bebrenhaͤuterey mehr / einem wolten zum 
reichen Nanne machẽ / da ſie ſich doch insgemein 
ſelbſt nicht ein gantzes Hembde auf die Haut zu 


ſchaſſen vermögen, Wenn denn nun aber / wie 


ſchon gedacht / nichts iſt / das groͤſſern und leichter 
bey iedweden Glauben findet / als dasjenige / was 
nur Gold / Geld und Reichthum verſpricht; 
Alſo geſchicht es auch zum allermeiſten / daß das 
befante Sprichwort: Wer leicht glaubt / 
wird leicht betrogen / feine Erfuͤllung erlan⸗ 
get. Es iſt aber die Kunſt zu betrugen / in der 
Alchymiſterey ſo ſubtil, daß auch wobl der al⸗ 
lerkluͤgſte damit kan hinter das Licht gefuͤhret 

wer 
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werden / wie ich den denn ſelbſt etliche Exempel weiß / 
daß Fuͤrſtliche und Graͤfliche / auch andere vor⸗ 
nehme Standes⸗Perſonen / ſolchen Betrügern 
ein groß Theil ibres Vermoͤgens / unter der 
Hoffnung einer augmentation, haben umbrin» 
gen laſſen / welcher Betrug aber gemeiniglich 
nicht eher pfleget auszubrechen / als wenn der 
Kaſten und Beutel ausgeleeret / und der Kuͤnſt⸗ 
ler zugleich mit unſichtbar worden ift. Nicht 
aber alleine wird mancher von ſolchen vermeyn⸗ 
ten Kuͤnſtlern berůckt / ſondern es geſchicht auch 
am aller meiſten / daß ſich viele ſelbſt betrugen / 
und in Hoffnung reicher zu werden / auch das je⸗ 
nige was ſie haben / vergeblich einbrocken. Denn 
wenn mancher etwan ein wenig ſich in der Chy⸗ 
mie geübet hat / und koͤmmt uber ſolche Schriff⸗ 
ten und Bucher / die vom Lapide Philoſopho- 
rum, Auro potabili, und dergleichen handeln / 
ſo vertiefft er ſich dermaſſen darinnen / daß er 
ſ. v. einen Floh vor einen Elephanten anſiehet / 
oder ſchoͤpffet ſich Hoffnung daraus / aus einem 
Sand Koͤrngen einen göldenen Berg machen 
zu lernen; wenn er denn die Arbeit fuͤrnimmt / 
und offt viel tauſend Thaler Unkoſten aufwen⸗ 
det / ſo findet er zuletzt mit einem Ohren. kratzen / 
daß er ſeinem geſuchten goͤldenen Berg durch 
ein Microſcopium angeſchauet hat / und nun 
mit munen Brille / gar nichts erken ren 

85 kan / 


Vorrede. 


kan / oder wenn es hoch koͤmmt / ſo hat er die 
Saue vor ein Würſtgen vertauſcht. Dem aber 
ohnerachtet / obgleich der Exempel ſolches Ver⸗ 
luſts und Betrugs ohnzaͤhlig viel am Tage lie⸗ 
gen / ſo laͤſt iedennoch die unerfättlihe Begierde 
ſich zu bereichern / nicht nach / wo nur einige an⸗ 
genebme Zeitung / des verbofften Gewinnes / 
ſich wieder erblicken laͤſt/ andere dergleichen fal⸗ 
ſche Proceſſe von neuen anzufangen / und aus 
vielerhand ungereimten Materien / Gold her⸗ 
für zu bringen / biß endlich aus dem verhofften 
vollen Geld⸗Beutel ein leerer Bettel⸗Sack 

wird. | 
Wiewohl nun zwar die Begierde zum 
Reich werden / die vornehmſte Leiterin auf fol» 
che thörichte Irrwege verbleibet / fo wird man 
mir doch auch wohl zugeſtehen muͤſſen / daß ⸗ 
wenn mancher / der betrogen und verfuͤhret wor⸗ 
den iſt / vorhero von einem getreuen Freund / der 
ſolcher Irrwege ſchon kundig worden / haͤtte 
aufrichtige Warnung erhalten / er ſich nimmer⸗ 
mehr würde in das Labyrinth degeben haben. 
Denn das iſt wahr / daß die Begierde zum 
Reichwerden zwar eine groſſe Leichtglaͤubigkeit 
gebührt / fo ihr etwas ſcheinbares / das doch 
nichts iſt / kuͤnſtlich fuͤrgemahlet wird / iedoch 
hat auch ein ieder Menſch ſeine geſunde Ver⸗ 
nunfft / mit welcher er / auf gnugſames und 
gruͤnd⸗ 


Vorrede. 
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gruͤndliches Vorſtellen einer Sache / alles wohl 
überlegen kan / daß alſo die Leichtglaͤubigkeit kei⸗ 
nen / der auf vorbero geſchehene Warnung 
ſich dennoch hat betrugen laſſen / entſchuldigen 
kan. Derjenige aber / welcher vor ſich ſelbſt kei⸗ 
ne fattfame Erkundiguag von einer Sache hat / 
und auch von niemanden gewarnet wird / iſt 
billich zu beklagen / fo er von liſtigen Spitzbu⸗ 
ben und Alchymiſten / durch nichts ⸗werthe Pro⸗ 
ceſſe in Schaden geſetzt wird. Hingegen iſt 
aber auch ein ieglicher / der etwas ſchaͤrffere Au⸗ 
gen bat / die Betruͤgerey zu erkennen / nach ſei⸗ 
ner Chriſten. Pflicht verbunden / jenen aufrich⸗ 
tig zu warnen / und von allerhand erwehnten 
Alchymiſtiſchen Fallſtricken nach aller Mög 
lichkeit abzuziehen. 

Dieſe ſchuldige Chriſten Pflicht zu beob⸗ 
achten / habe ich nun auch in gegenwärtigen 
Tradtätlein mir angelegen ſeyn laſſen / indem 
ich darinnen nichts anders ſchreibe / als was ich 
mit meinem guten Gewiſſen / ſowohl gegen 
GOtt / als auch meinem Neben ⸗Chriſten / zu 
verantworten getraue. Es iſt ein Werckgen / 
worinnen ich hoffentlich zur Gnuͤge erweiſe / 
daß das Vor geben von Lapide philofophico, 
mehr in einer bloſſen Einbildung als rechten 
Wahrheit beſſehe / die transmutatio Metallo 
rum gang nicht möglich’ und wider die Eo re 

Site 
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Gottes gerichtet ſey / und die e Particular. Pro. Pro- 
ceſſe meiſtentheils ſo beſchaffen ſeyn / daß die 
Unkoſten den Nutzen duppelt uͤbertreffen / dan⸗ 
nenhero ein berftändiger Menſch ſich vor ſol⸗ 
chen Dingen / als einem hoͤchſt· ſchaͤdlichen und 
gefährlichen Unternehmen / beſtmoͤglichſt zu bů⸗ 
ten babe. Ich verſtehe aber hiermit keines we⸗ 
ges die edle Chymiam und nützliche Scheide⸗ 
Kunſt / welche von denen Erkiund Berg Ber: 
ſtaͤndigen in denen Laͤndern / die die Natur mit 
aller hand guten Ertzen und Metallen verſehen 
hat / mit guten Vortheil getrieben wird / wenn 
fie aus denen winerali chen Erden / Steinen / 
Sand und dergleichen / mit guten Nutzen das 
beſte heraus zu ſcheiden wiſſen / und nebenſt viel 
tauſend Menſchen / obne iemands Schaden und 
Nachtheil / ſich davon ernähren 5 denn dieſe 
GOtt⸗wohlgefaͤllige Wiſſenſchafft allerdings 
hoch zu achten iſt. Und obgleich nicht zu laͤug⸗ 
nen / daß auch zuweilen unter dieſen einige aus 
dem Geſchirr ſchlagen / und ſich von den Irr⸗ 
wiſch⸗Lichtern der Alchymiſten verleiten laſſen / 
fo bleibet doch die Scheide⸗Kunſt und rechte 
Chymiĩa an und fur ſich ohne Tadel. Gleich. 
wie die rechte Religion des wegen doch recht 
bleibt / obgleich iezumeilen ein Religions · Glied 
ſich von einem phantaſtiſchen Irrgeiſt verfuͤh⸗ 
ren laͤſt / und ſich himmliſcher sei 

rüh⸗ 


Vorrede. 


— — 


— —— 


ruͤhmet / die doch ‚wohl zuletzt gat gar auf eine Toll⸗ 
und Narrheit auslaufft. Wer wolte auch fo 
kühne und verwegen ſeyn / und die edle Chymie 
in genere antaſten / da doch ſattſam bekant iſt / 
wie durch dieſelbe unzaͤhlich andere herrliche 
Künfte erfunden worden ſind / ohne welche das 
menſchliche Geſchlecht ſchwerlich wuͤrde erhal⸗ 
ten werden koͤnnen. Nein / dieſen Vorwitz 
wolle man von mir nicht vermuthen / ſondern 
mein eintziges Abſehen iſt wieder die ſo genann⸗ 
ten Goldmacher und betruͤglichen Alchymiſten / 
welche ſich mit allerhand verfuͤhriſchen / dun⸗ 
ckeln und unvernehmlichen Schriflten hervor 
thun / und vor Adeptos Lapidis Philoſopho- 
rum angeſehen ſeyn wollen / oder ſich doch ruͤh⸗ 
men die Metallen in Gold zu verwandeln / in⸗ 
gleichen ſolche / die einem unnuͤtze Particular- 
Proceſſe vor viel Geld verkauffen / und fuͤrge⸗ 
ben / daß dadurch entweder eine nutzbare au- 
gmentatio Solis & Lunæ zu erlangen / oder an⸗ 
derer goͤldener Nutzen daraus zu gewarten ſey. 
Ich / als der ich nicht gewohnt bin Buͤcher zu 
ſchreiben / bitte / man wolle dieſes Werckgen oh⸗ 
ne Affecten durchleſen / ſo lebe ich verſichert / es 
wird einem ieden fein Gewiſſen bezeugen / daß 
er nichts als Wahrheit darinnen gefunden ha⸗ 
be. Weil aber kein Ding mehrerer Aufechtung 
unterwor ofen als die Wahr heit / ſo mache ich 
mir 
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mir ſchon in Vorrath die Rechnung / daß ich 
gewaltige Widerſprecher bekommen werde / 
zumahl / da ich zu dieſem Duell gleichſam ſchon 
laͤngſt bin provociret / und mit einer gemaldis 
gen Gegenwehre bedrohet worden / iedoch bin 
nicht willens / mich mit einem / der etwan mit 
Injurien und Schmaͤh Worten wider mich 
fechten wolte / in einem Proceß einzulaſſen/ ſon⸗ 
dern will beyzeiten einen Schmaͤbſuͤchtigen ſei⸗ 
ne Schmaͤh / Worte / die er et wan wider mich 
ausſtoſſen / oder in Oruck kommen laſſen moͤch⸗ 
te / zuruͤck in feinem eigenen Buſen gewieſen 
haben. Einem beſcheidenen Contradicenten 
aber / erbiethe ich mich allezeit auf feine Eins 
wuͤrffe / mit aller Beſcheidenheit / und nach ſei⸗ 
nen eigenen Belieben / entweder privatim oder 
publicè, münd⸗ oder ſchrifftlich zu antworten; 
Übrigens verbleibe einem ieden / nach Stand 
und Gebuͤhr / zu dienen willigſt. 


Cap. 


3 L. 

Was Lan Phil loſophorum ſen / und ob 
das, was die Alchymiſten davon 
ſchwatzen / der Wahrheit ge⸗ 

15 . 5 oder nicht. | 


7 Hapis Philofophorum 
| . heiſt das Wunderding / 

worüber viele tauſend 
> ihre Gedancken in die 

. groͤſſeſte Confufion ge⸗ 
24 bracht haben / und theile 

gar zu Thoren druͤber 

worden find. Was nun dieſer fo genannte La- 

pis eigent ich ſey / das kan weder ich noch ein 

anderer ſagen / dannenhero vermeyne ich nicht 

zu irren / wenn ich ihn nach ſeiner Eigenſchafft 

mit einen guten teutſchen rahmen belege / und 
ihn nenne ein Unding oder non ens. Denn 

ie mehr ich d die Schriften und unzähligen Bu⸗ 

A cher / 


Ae 


en 0 von FN Materia handeln / di durchge⸗ 
he / ie weniger finde ich / daß es mehr ſey als ein 
von vielerley Träumen und Phantasien aus- 
gebrütetes non ens, davon die Philoſophi ſelbſt 
keinen richtigen Ausſpruch zu thun vermoͤgend 
ſind / wenn einer das der andere jenes davon fuͤr⸗ 
giebt / und ein ieder feine eigene Meyrung fuͤr 

die richtigſte halt, Einer giebt vor / der Lapis 

ſey des wegen fo benennet / weil es ein Stein 

ſey / wie denn hiervon Helvetius erzeblet / daß 
einsmals in Haag ein unbekanter Mann zu 
ihm gekommen / der in einer heiffenbeinern 
Büͤchſe drey Stücke Stein / iedes fo groß als 
eine Nuß / von Coloͤr Glaß⸗ farbigt / Schwefel⸗ 
bleich / ſchweres Gewichts / und ſchwammicht / 
gehabt haͤtte / die am Werth mehr als zwanzig 
Tonnen Goldes betragen haͤtten. Alſo war 
dieſes der Form und Geſtalt nach ein Stein / 
der Coloͤr und Gewichte nach wird er aber 
etwas ſeltſam fuͤr geſtellet / ſintemal ichs nicht 
zuſammen reimen kan / wie dieſer Stein Glaß⸗ 
farbig und dennoch auch Schwefel bleich / item, 
ſchweres Gewichts und darueben ſchwam⸗ 
micht geweſen ſeyn kan. Jedoch / weil an die⸗ 
ſem Wunder ⸗Dinge alles muß wunderbarlich 
heraus kommen / fo laſſe ich mich um die wun⸗ 
derbare Abſchilderung des Helvetii, vor diß⸗ 
mal ee 8 verboffenehich an einem 

an⸗ 


00 


andern Ort Ort noch wohl ein mehrers h hiervon ab⸗ 

zuhandeln ſich Pos düͤrffte. Andere ſagen / der 
Stein der Weiſen ſey ein rotbes Pulver / wie 
ich denn ſelbſt einsmahls in Leipzig eine Mate 
rie unter dieſen Nahmen geſehen von lichtsros 
ther Coloͤr / die ſich aber hernach in Minium 
verwandelt / wovon ich in einem andern Capi⸗ 
tel mit mehrern melden werde. Wieder ande⸗ 
re beſchreiben dieſe Materia / daß ſie ſey ein 
hochrother und ſchwerer Liquor oder Tindtur, - 
und was dergleichen Vorgeben mehr iſt. Alle 
aber ſind darinnen einig / daß dieſe Materia 
ſoll die Qualicat haben / damit Bley / Kupffer / 
Qveckſilber und dergleichen / in das feineſte 
Gold zu verwandeln. Wiewobl auch einige 
einen Unterſchied unter denen Tincturen ma⸗ 
chen / und ſagen / eine tingire roth oder in Gold / 
und eine weiß oder in Silber. Ferner ſoll auch 
der Lapis Philoſophorum alle Kranckbeiten 
von Grund aus heilen / und dem Menſchen 
das Leben und Geſundbeit erlaͤngern / ja es 
wollen einige ihm gar die Krafft des Lebens⸗ 
Baums im Paradies zueignen / ſie werden aber 
beſorglich mit dem Beweiß ſteckend bleiben. 
Jedoch geſtehen gegentheils auch wieder an⸗ 
dere / daß bey ſchadhaffter Lunge / Leber / Milg 
und dergleichen innerlichen Gliedern / dieſe U- 

niverſal- Medicin 25 Frucht ſey / und des 


Men⸗ N 
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Menſchen Leben nicht koͤnne über das bei das beſtimm 
te ziel erlaͤn gern. Im übrigen ſoll der Weis 
fen: Stein eine Materie ſeyn / die etwas goͤttli⸗ 
ches / geiſtl des und himmliſches in ſich enchale 
ten / und alle Weißheit Salomonis übertreffen 
ſoll. Ja es iſt entſetzlich zu leſen / wenn man⸗ 
che dieſes Unding gantz und gar mit GOtte 
(gantz got eslaͤſterlich) vergleichen / und ibme 
‚göttliche Krafft zueignen wollen. Wenn man 
aber alle die Autores nach einander wohl exa- 
miniren / und ſie fragen ſolte / ob ſie dieſes Ge⸗ 
heimniß ſelbſt konten machen / ſo iſt keiner der 
categoriſch geſtehet / daß er die Kunſt koͤnne / 
und gleich wol wollen ſie alle gerne Doctores 
und Lehrer ſolcher geheimen Kunſt heiſſen / und 
andern die Weg zeigen / die fie ſelbſt nicht wiſ⸗ 
fen, Einer chreibt über des andern Schriff⸗ 
ten einen Commentarium, und ſtreicht den 
andern vortreffuch beraus / will die dunckele 
Schrifft erlaͤutern / und macht fie doch immer 
unvernehmlicher / daß mancher zuletzt bey ſei⸗ 
nem guten Gewiſſen nicht ſagen kan / daß er 
ſelbſt verſtebe was er geſchrieben hat. Und 
wenn man einen ſolchen genau examiniren 
ſolte / ob er emails den Lapidem Philoſopho- 
rum geſehen oder ſelbn gemacht haͤtte / oder 
ſolchen machen koͤnne / fo iſt die Antwort: Nein / 
aher er hätte das gantze Werck vollkoͤmmlich 
und 


Or 


und richtig beſchrieben daß nichts daran daran fehlen 
koͤnte. Fragt man ferner / warum er folchen 
Proceſs nicht elaborirte / ſo hat er bald dieſe 
bald jene Einwendung / manchen fehlets am 
Verlag / manchen an der Zeit wegen Ames⸗ 
Verrichtung ꝛc. denen meilen aber feblets. 
wahrhafftig an nichts als am Verſtan de / u d 
der Sache gruͤndliche Wahrbeit. Daß aber 
keiner geſtehen will / er ſey ſelbſt ein Artiſta 
den Lapidem zu machen / ruͤhret ihren Vorge⸗ 
ben nach daher / weil keiner feiner Freybeit / Lei⸗ 
bes noch Lebens ſicher ſeyn wuͤrde der ſich als 
ein Artiſta tiefer Kunſt kund thaͤte / indem er 
würde gezwungen werden / feinem Landes- 
Herrn Gold genug zu machen / welches einer 
doch fo wenig mit guten Gewiſſen thun fünte/ 
als einem ieden unwürdigen die Kunſt gar zu 
lernen; was aber hiervon zu halten ſey / das 
laſſe ich einem ieden nach geſunder Bernunfft 
beurtheilen. Ich meines Orts bekenne frey / 
daß ich ie laͤnger i ie weniger begreiffen noch glau⸗ 
ben kan / daß ein ſolch wunderlich Unding in der 
Welt oder in der Natur zu finden ſey. Die 
Urſach aber / welche einen folwen Unglauben 
in mir erwecket / iſt die heilige goͤttliche Schriſſt / 
die zwar ven denen Philoſophis und fo genann⸗ 
ten Artiften ſelbſt zum Beweiß ihrer Kun ſt an⸗ 
geführet werden will / wie aber und mit was 
: A 3 vor 
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vor Grund das iſt G Ott zu erbarmen; und 
moͤchte ich dermaleins die Verantwortung / 
welche ſie dem Richter alles Fleiſches werden 


dafuͤr geben muͤſſen / nicht gern auf mich neh⸗ 


I 


men / denn ein redlicher Chriſt kan ohne Entſe⸗ 
gen nicht die philoſophiſchen Grillen / mit 


welchen die ſo genannten Adepti Lapidis das 


heilige Wort & Ottes verwirren / anſchauen / 


wenn fie hald Moſen und die Propheten / Sa⸗ 
lomon / Hiob ꝛc. bald Johann den Evangeliſten / 


und andere mehr zu Goldmachern wollen ma⸗ 
chen / wie denn auch einige fromme Lehrer uns 


ſerer Kirchen ſich muͤſſen heſchuldigen laſſen / 


als hätten fie den Lapidem Philofophorum 
gehabt; deren einer der ſelige Arndt ſeyn muß. 


Wie auch / wenn ſie die Schrifften einiger Pro⸗ 


pheten anders / als ſich die heilige Schrifft ſelbſt 
erklaͤret / auslegen. Ingleichen das Hohelied 
Salomonis, und die Offenbarung S. Joban⸗ 


nis zu Beſchreibungen des philoſophiſchen 


Steines machen wollen. Item, wenn ſie die 


heilige Empfaͤngniß / Geburt / Menſchwer⸗ 


dung / Leiden / Sterben und Aufferſtehung un⸗ 


ſers einigen Erloͤſers JEſu Chriſti / ſamt der 


Einſetzung und Gebrauch der heiligen Sacra. 
menten / gantz aottesläfterlicher weiſe auf ihr 
phantaſtiſches laboriren / und den naͤrriſchen 
1 ee appliciren / und 


mit 


5 Se, _ 
— 
ee mpergleichen / ja n ja nicht nur nur verglei⸗ 
chen / ſondern wobl dieſe ihre Narren‘ Poſſen 
jenen allerheiligſten Verrichtungen unfers Se⸗ 
ligmachers noch vorziehen / woraus ja Sonnen⸗ 
klar er hellet / welches Heiſtes Kinder foiche gott⸗ 

5 loſe Gold⸗Kefer ſind. 

Hierauf wird mir zwar ohne Zweifel ge⸗ 
antwortet werden: Ich redete wie mir der 
Schnabel gewach ſen waͤre / und wie alle Feine 
de der wahren Kunſt zu thun pflegten / welche 
um des willen widerſpraͤchen / weil ſie aus Un⸗ 
verſtand nicht zur Kunſt gelangen konten / und 
ſey ich wie der Fuchs / welcher zwar groſſe Luſt 
zum Birnen auf dem Baume gehabt / da dieſe 

aber auf etlichmahliges Schlagen des Fußes / 
das er mit dem Schwantz an dem Baum that / 
nicht herab fallen wollen / davon gegangen ſey 
und geſagt hätte: Es wären der Sauren. Die⸗ 
fen und dergleichen kahlen Einwuͤrffen werde 
ich aber leichte begegnen koͤnnen / wenn ich die 

Defenſores Lapidis frage / erſtlich: Was ſie 
denn wohl aus ihren ſeltſamen Phoͤnix oder 
Steine der Weiſen eigentlich machen wollen? 
Soll es denn eine erſchaſſene Materia ſeyn 
oder nicht? Soll es etwas goͤttliches / geiſtliches / 
oder irdiſches ſeyn; dienet es zur Seligkeit und 
Seelen Wohlfarth / oder zum zeitlichen Leben 
und ee Dieſes wollen ſie mich erſt 
A4 berich. 
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berichten / 55 will ich ibren aus ib 1 75 ei⸗ 
genen Grillen und Schrifften zur Gnuͤge be⸗ 
gegnen und dartbun / wie keines von allen ihren 
Fuͤrgeben heſtehen koͤnne. Interim aber ma⸗ 
che ich ihnen folgende Einwürffe: Erſtlich / 
wenn fie ſagen / es ſey ihr Weiſen Stein eine 
erſchaffene Materia / fo halte ich ihnen ihres 
Collegen Ambroſii Müllers Worte / aus ſei⸗ 
nem Paraais⸗Spiegel pag. 16. entgegen / wenn 
er alſo ſchreibet: N 
Darauf ſage ich aus ſatten Grunde / daß 
unſer Stein der Weiſen / in welchem vorer⸗ 
wehnte Medicin, nicht fey eine Creatur / wie 
er auch nicht ein Stein / ſondern nach den 
Nahmen GO Tes ein Wunder- Ding. 
Welch Ding nicht von der Welt weder in 
MMacrocoſmo noch in Microcofmo zu bee 
greiffen / und wäre es hierinnen / wie die So. 
phiſten meynen / fo waͤre es auch mit in Pa⸗ 
radies ſichtbar und mit begreifflich geweſen / 
G Ott die grofl und kleine Welt eme 
at. 
Aus welchen ſeltſamen Worten ſattſam erhel⸗ 
let / daß es keine erſchaffene Materia ſeyn ſolle. 
Wie denn gedachter Autor ferner pag. 1). mit 
folgenden Worten fragweiſe heraus platzet: 
. faͤllet eine Frage fir unter 5 
DD)’ 
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Magen Klugen und Weiſen dieſer 
Wen; 


1. Woſſt mehr ein ſolcher Gott im Verborge⸗ 


nen / wie du biſt / ohne tg Mittel und 
Ende? 
ö Wo iſt mehr ein ſolch Ding / nn du biſt / in 
welchen die Fülle der Gottheit umſchrenckt? 
3. Wo iſt mehr ein ſolch Ding / wie du biſt / in 
welchen die allmaͤchtige und lebendig mas 
chende Krafft GOttes? 
4. Wo iſt mehr ein ſolch Ding / wie du biſt / in 
welchen alle Creaturen / Arcana, und Nah⸗ 
men aller Menſchen in die Hand des. HErrn 
gezeichnet? 
5. Wo und an welchen Orten iſt mehr ein ſolch 
Ding / wie du biſt / da GOtt die Natur ſich 
felbſten bezeuget / wie in unſerm Stein der 
Weiſen? 
Hieraus kan ein ieder redlicher und verſtaͤndi⸗ 
ger Chriſt erwegen / ob dieſes nicht rechte got 
teslaͤſterliche Worte ſind / wenn dieſer vermeyn⸗ 
te Philoſophus ihren Lapidi die vollkommene 
Eigenſchafft GOttes beyleget. Und mag ich / 
um Aergerniß willen / aus dieſes Autoris 
Schrifften nichts mebr zum Beweiß anfuͤh⸗ 
ren / obgleich ſo wobl dieſer fo genannte Para⸗ 
dies Spiegel / als auch der von ihm fo betittul 
te ach Schützen⸗ * nicht minder ſei⸗ 
A 5 ne 
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ne Beſchreibung des groſſen Gebeimniſſes des 
Steines der Weiſen / durchgehends mit närriz / 
ſchen abgoͤttiſchen Worten und verdammlichen 
Grillen / die ich zu meinen Behuff wider die 
Lapidiſten gebrauchen koͤnte / angefüllet find. 
Und iſt billich zu verwundern / warum ſolche 
Schrifften moͤgen oͤffentlich verkaufft werden / 
denn es iſt ja eine offenbare Abgoͤtterey wider 
das erſte Gebot G Ottes in dergleichen Wor⸗ 
ten enthalten / und wird der Lapis Philofopho- 
rum ſchaͤndlicher Weiſe den allmaͤchtigen ewi⸗ 
gen GOtt an die Seite geſetzt. Solte dem⸗ 
nach ich und ein ieder rechtſchaffener Chriſt / 
nicht dadurch bewogen werden / das gantze We⸗ 
ſen des Lapidis in Zweifel zu ziehen / und viele 
mebr Dfalm 2. v. 3. von denen Gold⸗begierigen 
Philoſophis ſagen: Laſſet uns zureiſſen ihre 
Bande / und von uns werffen ihre Seile, Ich 
beſorge aber / es wird nach den folgenden Wor⸗ 
ten dieſes Pſalms / von ihnen ferner heiſſen: 
Aber der im Himmel wohnet / lachet ihr / und 
der HErre ſpottet ihr. Er wird einſt mit ih⸗ 
nen reden in feinem Zorn / und mit feinem | 
Grimm wird er ſie erſchrecken. Denn der ei⸗ 
nige wahre GOtt / will feine Ehre keinem an⸗ 
dern geben / noch ſeinem Ruhm den Goͤtzen / 
Jeſ. 42. v. 8. Es ſey nun der ſo genannte Lapis 
Philoſophorum etwas oder nichts / fo wird da. 
| 2 | \ mit 
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mit unrecht verfahren / und Abgoͤtterey getrie⸗ 
ben. Denn ſo er etwas iſt / ſo ſoll er dienen zu 
Goldmachen und Reichwerden / und weil er 
keine Creatur ſeyn ſoll / da er doch von Men⸗ 
ſchen⸗Haͤnden ſoll koͤnnen gemacht werden / fo 
ſage ich billich von ibm aus dem 115. Pſalm v. 
4 und 8. Jener Goͤtzen aber find Silber und 
Gold / von Menſchen⸗Haͤnden gemacht. Die 
ſolche machen ſind gleich alſo / und alle die auf 
fie hoffen. Ach ja wohl hoffen die Herren Al- 
chymiſten auf ihren Lapidem; wie offt ge⸗ 
braucht Ambroſius F in feinen chymi- 
ſchen Schriften die ſehnlichen Worte: Ich 
hoffe und warte von einer Morgen⸗ Wache 
biß zur andern. Aber / es wird an ſolchen Pur⸗ 
ſchen wahrhaſſtig das Sprichwort: Hoffen 
in Harren / macht manchen zum Narren / er⸗ 
1 „ T 
Dieſes ey demnach ale vorietzo mein Se 
genſa auf derer Alchymiſten ihr vermuthlich 
Vorgeben / wenn ſie ſagen der Lapis Philoſo- 
Phorum ſey eine erſchaffene Materia. 
Solten fie aber behaupten wollen / es ſey 
keine erſchaffene Materia / wie denn aus ſchon 
angezogenen Ambrofi Millers Worten zur 
Gnüuͤge zu erſehen / daß es ein unerſchaffenes 
Weſen ſeyn olle z) ſo ſage ich ihnen allen in ih⸗ 
re eee an hinein / es ſey ihr La⸗ 
pis 
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pis gantz und gar nichts. Iſt er denn nun ſol⸗ 
cher geſtalt nichts / ſo vermahnet ja David im 


62. Pſalm v. 11. Haltet euch nicht zu ſolchem / 
das nichts it. Und wenn Jerem. 10. v. 3. fies 


het: Der Heyden Goͤtter find lauter nichts; 
ſo wolle man nur er wegen / ob der Lapis Phi- 
loſophorum nicht nnter die heydniſchen Goͤt⸗ 


ter gehoͤre / wenn nehmlich die verworrenen und 
mit ſich lelbſt nicht einſtimmigen Alchymiſten 


ſagen: Moſes (als den fie für einen Artilten 


halten) babe dieſe Kunſt von denen Egoptiern 
erlernet. Und wenn die Philofophidiefe Kunſt 


nennen Artem Hermetis, oder die Hermeti⸗ 
ſche Kunſt / fo geben ſie damit zu verſſehen / daß 


Hermes als ein Heyde / der Urheber ſolcher 
Kunſt ſey. Ergo ſo iſt Lapis Philoſophorum 
ein heydniſcher Goͤtze / und nach des Jeremiaͤ 
angeführten Worten / lauter nichts. 


Wenn denn nun die Alchymiſten ſagen / 


ihr Lapis fen keine erſchaffene Materia / und 
gleichwohl auch alleſamt bekennen / daß es 
eine Materia ſey / mit welcher die unvollkom⸗ 
menen Metalle / (die Metalle welche geringer 
ſind als das Gold / nennen ſie un vollkommene 
Metalle) zu vollkommenen / nemlich zu feinem 


Golde gemacht werden koͤnten / auch der Hel- 


vetius, wie ſchon oben angefüͤhret / den Lapi- 
| dem Philofophorum will in einer Helffenbei⸗ 
nern 


he er 

nern Vuchſe /f in Geſtalt dreyer Stück Steine / 
geſehen haben / alſo muß es ja etwas begreifli⸗ 
ches und ſichtbares ſeyn. Iſts denn nun aber 
etwas begreifliches und ſichtbares / ſo kan es 
wahrhafftig nichts unerſchaffenes ſeyn / denn 
ob es ‚gleich auch ein unſichtbarer Geiſt waͤre / 
fo wiirde er doch erſchaffen ſeyn / gleichwie alle 
andere Geiſter auch erſchaffen find, Wolten 
aber die Alchymiſten irgend gar ſagen / es waͤ⸗ 
re der Lapis Philoſophorum zwar etwas ſicht⸗ 
bares / aber doch gleichwol kein Geſchoͤpff / fo 
kan ich ihnen darauf keine hoͤflichere Antwort 
geben / als daß es bey lolcher Bewandniß nichts 
anders ſeyn müͤſte / als eine teufliſche Verblen . 
dung der Augen / wie irgend manchmahl der 
Teuffel einen mit verborgenen Schägen aft / 
und zwar denen Augen viel vormahlet / aber 
doch in der That gar nichts verſchaffen kan. 
So ſie nun dieſes gefieben/ daß ihr Lapis eine 
ſolche teuffeliſche Verblendung ſey / ſo muß ich 
ihnen freylich auch vecht geben / daß es nichts 
erſchaffenes ſey; was aber auf dieſe Weiſe guts 
davon zu halten iſt / kan ſich ein ieder ſelſt wohl 
‚einbilten. 

Ob drittens der e Lapis 
etwas görtliches und geistliches ſey / wird von 
vielen gotteslaͤſterlich bejahet / und mit abend⸗ 

cheuellſchen Phantaſien abgeſgüldert ja gar 
mit 
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mit denen ven heiligen Saer dementen n / mit der 
Menſchwerdung / Leiden / Tode und Aufferſte⸗ 
bung IJ E ſu Chriſti / wie ſchon erwehnet / ſchreck⸗ 
licher weiſe verglichen / und ſolchen allerheilig⸗ 
ſten Verrichtungen genau an die Seite geſetzt. 
Helvetius in ſeinem ſo genannten Vitulo au- 
reo pag. 6. & 7. nennet dieſes Unding ein goͤtt⸗ 
lich Licht / das die Sonne beſchaͤmet / und den 
Mond verdunckelt. Ingleichen ſagt er / es 2 
eine Artzney wider den Tod / weun er pag. 4 
feet t? 
Wir ſchaͤtzen den vor den aller ghickfeligfen | 
Medicum, welcher dieſe Potionem Mercu- 
rii medicam, wider die Macht des Todes / 
ie welche fonften kein Ki aut gewachſen it 
befiget. 
und was dergleichen PEN RER mehr 
ſeyn / womit hin und wieder fo vieltaufend - 
Rieß Papier verderbet ſind. Alleine / wenn ja 
einige Wahrheit hierinnen enthalten / und der 
Stein der Weiſen fo gar ein noͤthiges / ja heili⸗ 
ges und göttliches Geheimniß und Gabe waͤ⸗ 
re / warum gedenckt denn die gantze heilige goͤtt⸗ 
liche Schrifft deſſen mit keinem Worte? 
Wenn die Alchymiſten ſagen / es laͤgen in 
ihren Steine aufgedeckt alle Schaͤtze der Weiß⸗ 
heit / fo geben fie mit ſolchen Worten zu verſte⸗ 
ben / ob ſey * yo noch herrlicher als Chri⸗ 
t 


1 17) 5. 8 
| Fr ab. Dem wenn fie fagen: Die Weiß⸗ 
beit läge in ihren Steine aufgedeckt / fo heiſt es 
dargegen Col. 2 v. 3. In Chriſto liegen verbor⸗ 
gen alle Schaͤtze der Weißheit und der Erkent⸗ 
niß. Und mit dieſem will ichs auch halten / 
denn der Philofophorum Weißheit möchte zu 
ſehr von Fliegen und Ungezieffer beſudelt ſeyn / 
weil ſie ſo aufgedeckt liegt. 
Daß theils Philofophi fürgeben als ob 
das Hohelied Salomonis / wie auch die Offen⸗ 
barung S. Johannis, A ſchymiſtiſche Bucher 
waͤren / das werde ich ihnen in alle Ewigkeit 
nicht zugeſtehen vielweniger werden ſie aus des 
nen Propheten etwas zu ihren Behuff erwei⸗ 
ſen / ob ſie ſich gleich noch fo ſehr bemühen ſolches 
zu bewerckſtelligen. 

Die Offenbarung S. Jobannis anlan⸗ 
gend / mögen die Alchymiſten ſehen / was fie für 
Nutzen davon haben werden / fo fie es fuͤr eine 
Beſchreibung ihres Steins anſehen; Ich mei⸗ 
nes Orts laſſe ihnen ihren Willen / weil ich in 
dieſem Buche den Weg zur Seligkeit nicht ſu⸗ 

che / ſintemal ich aus andern Buͤchern heiliger 
Schrifft / das Zeugniß von Chriſto viel deutli⸗ 
cher erkenne. Wie denn auch viele Theologi 
noch in Zweifel ſteben / ob der Evangelist Jo⸗ 
hannes dieſes Buch ſelbſt geſchrieben habe / wie 
aus der Vorrede über dieſes Buch mit meh⸗ 
, kern 
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rern zu erſehen iſt. Die andern Bucher heili heili. 
ger Schrift aber / als worinnen Chriſtus ſelbſt 
heift ſuchen / wenn er Joh. 5. v. 39. ſagt: Su⸗ 
het in der Schrifft / denn ihr meynet / ihr habt 
das ewige Leben drinnen / und ſie iſts die von 
mir ente d icht dem Steine der Wei⸗ 
fen) zeuget. Es iſt auch in keinem andern Heil / 
(weder im Lapide noch Auro potabili) iſt auch 
kein anderer Nabme den Menſchen gegeben / 
darinnen ſie ſollen ſelig werden / denn allein in 
dem Nahmen TEfu; denn von dieſen zeugen 
alle Propheten / vom Lapide Philofophorum 
ge wird man in beiliger Schrifft nicht ein 
Wort finden. Dannenhero werden Moſes 
und die Propheten / die Alchymiſten treflich auf 
die Finger klopffen / wenn diefe ſich verwegener 
weiſe unterſtehen / mit ihren von Kohlen beſu⸗ 
delten Haͤnden / die Schrifften / die nur von Chri⸗ 
ſto zeugen / zu beſchwaͤrtzen und ihrer phan⸗ 
taſtiſchen Philofophie zueignen wollen. Auch 
laſſe ich mich unbekümmert / wie der Autor des 
ſo genannten teutſchen Fegfeuers der Scheide⸗ 
Kunſt / verantworten wird / wenn er p. 43. ſagt: 
Es koͤnne niemand den Nachdruck des Ho⸗ 
henliedes Salomonis begreiffen / als wer die 
Scheide⸗Kunſt erlanget haͤtte. 0 
Es haben viele gelehrte T’heologi unſerer gu- 
theriſchen Kirchen / ſchon vor langer a das 
ohe⸗ 


Hohelied Salomonis hoffentlich richtig erklaͤ. 
ret / ohne daß ſie in der Sche ide Kunſt erfahren 
} geweſen. ES j | 
Wenn gedachter Autor an felbigen Orte 
ferner fürgiebt/ es ſey aus denen letzten Capiteln 
des Buchs Hiobs zu ſehen / wie SOTT dem 
Hiob den Wunder ⸗Stein deutlich lehre mas» 
chen dannenhero der Hiob auch ſeinen Toͤch⸗ 
tern ſolche Nahmen / nach denen Inftrumen- 
ten der Scheide, Kunſt gegeben / wenn er eine 
Kezia, (das ſey ein Kolbe /) und eine Keren 
happuch, (das ſey ein umgekehrt Horn oder 
krummer Kolbe / 1. e. eine Retorte /) habe 
genennet; ſo finde ich kein Wort in denen 
letzten Capiteln des Buchs Hiobs / welches / 
bes es auch gleich / fo zu reden / mit den Han, 
ren herbey gezogen wurde / ſich mit Verferti. 
gung des Lapidis Philoſophorum vergleichen 
lieſſe. Ob Kezia ein Kolbe / und Keren hap- 
puch eine Retorte heiſſe / das werden die 
Sprach⸗Verſtaͤndigen am beſten wiſſen; ſo 
viel als ich von gelehrten Leuten hiervon Nach⸗ 
richt babe / heiſt Keren happuch eigentlich Cor. 
nu Stibii, umgekehrte Macht oder Herrlich⸗ 
keit. Ofiander ſchreibt bey dieſen Nahmen: 
Keren happuch, das iſt ein Horn der Bekeh⸗ 
rung; das Horn aber bedeutet die Herrſchafft. 
Und hat Hiob e das Gedaͤtht⸗ 
* l | ' niß 
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niß der göttlichen Gutthaten behalten wollen / 
daß da es ein Anſehen gehabt / als wäre feine 
Herrſchafft allerdings zu Boden geſtüͤrtzt / und 
zu Grunde gangen / dennoch GOT dietelbe 
wieder angerichtet / und ihmuͤbergeben bätte. 


Weil ich bier zu weit von meinem Zweck 


gekommen bin / ſo muß ich abbrechen / werde 
aber doch zu mehrern Beweiß / daß der Lapis 


Fhiloſophorum nichts goͤttliches noch geiſtli⸗ 


ches ſey / in einem andern Capitel mit mehrern 
beruͤbren. Jetzt will zur Beantwortung 
ſchreiten / auf der Alchymiſten Sage / ihr Lapis 
ſey etwas irrdiſches / wiewol die lieben Herren 
dieſes zum wenigſten bejahen werden / und moͤ⸗ 
gen fie ſich erſtlich über dieſem Punct verglei⸗ 
chen / unterdeſſen aber ſollen diejenigen / welche 


ſagen ihr Lapis ſey etwas irrdiſches / wiſſen / 


daß fie ſich ſehr verſuͤndigen / wenn fie gleichwol 
nach dieſem irrdiſchen und vergänglichen Din. 
ge mebr fireben als nach ihrem ewigen Heil 
und Seligkeit. Denn was bülffe es einem / ſo 
er gleich die gantze Welt gewoͤnne / und nähme 
doch Schaden an ſeiner Seelen? 
Meine finffte Frage iſt: Ob der Lapis 
Philoſophorum zur Seligkeit und Seelen 


Wohlfarth diene? So nun die Alchpmiſten mit 


Ja antworten / ſo ſage ich rund heraus / es ſey 
l. v. nine en nen viel eine Seele 
| i 


Se 
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zu erlöfen / daß es die Philofophi mit ihren 
Steine werden muͤſſen laſſen anſtehen ewiglich. 
Zwar habe ich noch keinen gefunden / der ſol⸗ 
ches expreſſe huͤtte ſtatuiret / i doch kommen 
ſie an manchen Orten ziemlich ſolcher gottes⸗ 
laͤſterlichen Meynung nahe. Erbinæus von 
Brandau fagt pag. 2. & 3. in feiner Beſchrei⸗ 
bung von der Univerfal-Medicin und gulde⸗ 
nen Tinctur; N 
Solche des menſchlichen Geſchlechts hohe 
Wurde und fröliche Erbſchafft himmliſcher 
Freuden / haben die Philofophi mit danck⸗ 
baren Gemüͤthe in aller Demuth gegen ih» 
ren Schöpffer erkennet: Aber mit dieſes ger - 
bens Kürtze und Elend hertzlich Mitleiden 
getragen: Iſt derohalben ihre vornehmſte / 
nothigſte und nüglichite Speculation gewe⸗ 
ſen / wie ſie Mittel und Wege erfunden / da⸗ 
durch ein Menſch Gott und feinem Wil⸗ 
len erkennen / den ſo viel moͤglich erfüllen / 
und ſein Leben ohne Kranckheit / Schmer⸗ 
ßen und Armuth / biß auf den von dem Aller⸗ 
phoͤchſten angeſetzten Termin zubringen moͤ. 
ge. Zu dieſer bochloͤblichen Intention haben 
die alles Lobes würdigen Philoſophi keine 
flüͤglichere Materia gefunden / als das Gold. 
Denn in dieſem iſt die prima materia, die 
N ie und kr nge Wurtzel aller un. 
B tern 


ee 


tern Sekhönfer des mineral-vegetabil- 


und animalicchen Creyſſes / und die anima 


4 mundi corporea, oder der erſchaffene groffe 


Geiſt der Welt gewiß lich hate leib⸗ 


hafftig zu finden ꝛc. | 
Ob nun mit older Schreib⸗Art die Gold he. 


benden nicht aus dem Wege der heil. Schrifft 


austreten / laſſe ich einem jeden beurtheilen. 
Denn wenn die Schrifft ſagt: Wir muͤſſen 
durch viel Trüͤbſal ins Reich GOttes eing henz 
ſo heiſt es hingegen hier: Die alles Lobes wuͤr⸗ 
digen Philoſophi haͤlten mit dieſes Lebens Kür; 
tze und Elend hertzlich Mitleiden getr agen / und 


ihre eee noͤthigſte und nuͤtzlichſte Spe- 


culation ſeyn laſſen / wie fie Mittel und Wege 


erfunden / dadurch ein Menſch GOtt und ſei⸗ 


nen Willen erkennen / ꝛc. und hierzu nun fol 


dienen das Gold. Aber ich kan ſolches mit de⸗ 
nen Worten Chriſti nicht in einerley Verſtand 
bringen / wenn er ſagt: Es waͤre leichter daß 
ein Camel durch ein Nadel ⸗Oehr gehe / als daß 
ein Reicher ins Reich 8 Ottes komme. Was 
mache ich aber viel Umſtaͤnde / es iſt ja Son 
nem klar / daß diejenigen welche Lapidem Phi- 
loſophorum ſuchen / eben die Prantaſten und 
Mammons⸗Diener find, weiche zum Gold. 
Klumpen fagen Hiob 31. v. 24. Du biſt mein 


Troſt; fo mögen fi fe denn auch ſehen / was ſie 


an 
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an ihren letzten n Ende vor einen Troſt davon 
empfinden werden. Ich ver ſichere ſie aber alle / 
ſie werden mit ihren Steine kommen in den 
Himmel hoch / als wie die Kuh ins Ofen Loch. 
Wolten die Herren Alchymiſten aber irgend 
laͤugnen / fie ſuchten nicht Reichthum / ſondern 
ihres Nechſten Nutz / fo ſey ihnen Trotz gebo⸗ 
ten / daß ſie es laͤugnen / denn die Erfahrung 
weiſets überflüßig aus / und überzeugt fie alles 
ſamt. Zwar iſt es auch wahr daß fie ihres 
Nechſten Nutzen ſuchen; denn den Nutzen 
den ihr Mechſter hat / und dieſen von rechtswe⸗ 
gen gebiiret/ den ſuchen fie für ſich und an ſich 
zu ziehen / durch ihre Metruͤgerey. 

Wenn ſie mir ſechſtens beantworten / ob ihr 
1185 und Univerſall Medicin diene zum zeit⸗ 
lichen lan gen Leben und Gluckſeligkeit / ſo ge⸗ 
ſchicht ſolches mit Ja / wie aus nur iekt ange 
zogenen Worten des Erbinzi von Brandau 
zu erſehen iſt. Wie er denn ferner pag. 43. er⸗ 
wehnten Tractats unter andern ſagt: Es thei⸗ | 

lete ihre Materia das Donum incorrepti- 
bilitatis dem gantzen Leibe mit / und klebe 
r Boͤſe durch pur giren und ſchwitzeg aue. 

Gene p. qo. fangt es das . Cap. ald an: 
Der Philofophorum Intent ſwenefmebei | 
und Reichtbum zu er langen / das 1 dae. 
ei Nas. % EER 5 
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item p. 6l. faͤngt er das 6. Capitel alſo an: 

Bi hero hab ich von der Univerfal-Argney 
gehandelt / ietzund will ich den Weg zum 
Reichthum vor die Hand nehmen / und leh⸗ 
ren ein Pulver oder Oel machen / deſſen ein 
Gerſten⸗Koͤrnlein ſchwer koͤnne 2. 3.4 oder 
auch 6. Loth gemein J. h. oder A. in ein gu⸗ 
tes / in allen Proben beſtändiges Gold ver⸗ 
wandeln c. f 

| Hieraus iſt zur Gnüͤge zu erſehen / wie die Al- 
chymiſen durch ihren Lapidem Philoſopho- 
rum, ihr Aurum potabile, oder ſo genannte 


Univerſal- Medicin, die Erhaltung des zeitli⸗ 


chen Lebens und Beförderung der Glückſelig⸗ 
kei ein tzig und allein ſuchen zu erlangen. Wenn 
ich aber das letzte Ende aller Alchymiſten von 
denen ich iemals gehoͤret und geleſen habe / ex a- 
minire / ſo befinde ich durchgehends / daß es ent. 
weder armſelig / miferabel, elend / ſchimpflich / 
ja wohl gar deſperat und am Galgen beſchloſ. 
ſen worden / welches alſo mit ihrer eingebilde⸗ 
ten Gluͤckſeligkeit nicht übereinflimmen will / 
augverinnere ich mich nicht / daß ich iemahls er. 
fahren / als ob ein Menſch in der Welt ſey durch 
den Gebrauch / der aus Golde gemachten Me- 
dic menten eme Stunde älter worden / als der 
gemeine Lauff der Natur mit ſich bringet. Iſt 
demnach der r Vurchel den die Alchymiſten ver⸗ 

mey⸗ 
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meynen durch ihre Seheimniffe zu zu finden / uber 
alle maſſen ſehr ſchlecht. Ta fie können ſelbſt 
nicht alle verſchweigen / weſſen ſie ihr Gewiſſen 
üͤberzeuget / denn es ſchreibet mehr erwehnter 
Erbinæus p. 6. folgender maſſen wider ſich und 
ſeines gleichen ſelbſt: 
Alſo thun wir Gold halber / was von dem 
Angeſicht des lebendigen GOttes und der 
ſeligen Gemeinſchafft aller Heiligen abſchei⸗ 
det / in die Ge ſellſchafft der Teuffel verſetzet / 
und in Ewigkeit wird wehe thun. | | 
Ey) das laſſe man einen schönen Schatz ſeyn; 
(ſcil.) dieſer mag bleiben bey denen die ihn fu» 
chen / ich will nach dem trachten der droben iſt / 
und der fiber für den Oieben bleibt / und mit 
welchen ich nicht in den Abgrund alles Verder⸗ 
bens zu fallen / beſorgt ſeyn darff. Wer weiß / 
aus weſſen ſonder barer Fůͤgniß und Schickung 
der Philoſophorum vermeyntes Kleinod wer⸗ 
de ein Stein / und zwar ein ſchwerer Stein ge⸗ 
nannt / da es doch manchmal ein Liquor ſeyn 
ſoll; denn wer weiß nicht / daß alles was ſchwer 
it / ſich nach den Abgrund zu ſencket / und was 
daran hanget / auch mit ſich nieder druckt. 
Dannenhero beſorge ich nicht ohne Urſach / daß 
alle diejenigen / die dieſen Steine oder Lapidi 
Philofophorum fo begierig anhangen und ſel⸗ 
vu ſuchen / nichts 1 7 finden als dasjenige / 
5 das 


4 Cramer 


das ſie in Abgrund der Hollen und yr emige: 


( %% 


Verderben Annen wird. 


22. Van, 11. 


Daß es weder moͤglich noch no thig / 
weder bill ich noch Chriſtlich ſey / daß 
man eine transmutatio Metallorum DURCH) 


die Kunſt fuͤrzunehmen ſich un⸗ 
1 terſtehen wolle. 


Fh babe im vorigen Capitel nach mg» 
8 lichter Kürtze erwiesen / werde auch in 


gierden und Phantaſſen ausgeheck :e Grille / 


die doch gleichwohl maͤchtig ſey / den Menſchen 
ins ewige Verderben zu ſtürtzen. Weil aber 
gleich wol fo unzaͤhlich viel Gelehrte und nge 

lehrte / hohe und niedrige Standes ⸗Perſonen 


folgenden noch mehr erweiſen / daß der 
fo genannte Lapis Philoſophorum niches ans 
ders ſey / als eine von allerhand verguͤldeten Be⸗ 


in den gaͤntzlichen Wahn beſtaͤndig verharren / 


daß eine Materia ſey / welche den Nail men La- 


— 


pis Philofophorum führe / und die Eigenſchalft 


haͤtte / di unvollkommenen Metalle (wie ſſe 


ſolche nennen) als nehmlich Kupfer, Jen / Ei⸗ 


ſen / Bley / wie auch Qveckſilber / ins feineſte 


Gold oder Silber zu verwandeln / ich aber fol» 
5 hi glauben koͤnnen / noch glauben 


mag 
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mag / noch glauben werde / ſo will in dieſem an⸗ 
dern Capitel die Motiven anzeugen / ſo mich bes 
wegen derer Alchymiſten ihr Fuͤrgeben in Zwei⸗ 

fel zu ziehen. 
Und zwar fürs erſte fo behaupte ich / daß die 
transmutatio Metallorum weder möglich 
noch noͤthig ſey. Zuvor aber ift noͤthig / daß ich 
darthue / wie das Bley / Zien / Eiſen / Qveckfil⸗ 
ber und Kupfſer keine unvollkommene / ſon⸗ 
dern allerdings ſo wohl ols das Gold und Sil⸗ 
ber vollkommene Metalle ſind. Und dieſes er⸗ 
weiſe jch aus dem Buch der Schoͤpffung am r. 
Cap. verſ. ult. apo es heiſt: Und Ott ſahe 
an alles was er gemacht hatte / und ſiehe da / es 
war ſehr gut. War es denn nun ſehr gut / was 
Ott gemacht hatte / ſo wird es niemand befler 
machen. Denn vorher im 11. und raten’ Vers 
heiſt es: Gt ſprach: Es laſſe die Erde auf⸗ 
gehen Wraß und Kraut / das ſich beſaame / und 
fruchtbare Bäumer da ein ie glicher nach feiner 
Art Frucht trage / und habe ſeinen eigenen 
Saamen bey ihm ſelbſ auf Erden. Und es ge⸗ 
ſchah alſo. Und die Erde ließ aufgehen Graß 
und Kraut / das ſich beſaamet / ein iegliches nach 
‚feiner Art / und Bäume die da Frucht trugen / 
und ihren eigenen Saamen bey ſich ſelbſt hat⸗ 
ken / ein jeglicher nach ſeiner Art. Und Ott 
fabe daß es gut war. eg war alſo die Be⸗ 
a | Ds ſchrei⸗ 
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ſchreibung der Gewaͤchſe / o aus der Erden auf - 
GOttes Befehl und Fiar hervor kamen / ein 


iegliches nach ſeiner eigenen Art / und das war 
GOttes drittes Tagewerck. Am vierdten Tas 
ge ſchuff SDir die Lichter des Himmels in ih⸗ 
rer Oronung / ein iegliches nach feiner eigenen 
Art / denn ob es gleich nicht auch wie bey denen 


andern Creaturen exprimiret wird / ſo wird 
doch hoſſentlich niemand laͤugnen / daß ein ieg⸗ 
lich Himmels. Licht feine eigene Art / Eigen⸗ 


ſchafft und Wüͤrckung habe. Sehen wir aber 
das fünffte Tagewerck an / ſo wird abermahl 


deutlich exprimiret / da GO T die Fiſche im 


Meer / und Vögel unter dem Himmel durch 
ſein Wort machte / daß iegliches nach ſeiner Art 
geworden ſey. Denn es heiſt v. 21. Und GOtt 


ſchuff groſſe Wallfiſche / und allerley Thiere / 


das da lebt und webt / und vom Waſſer erregt 
ward / ein iegliches nach feiner Art / und allerley 
gefiedertes Gevoͤgel / ein iegliches nach feiner 
Art. Und G Ott ſahe / daß es gut war. Bey 


Beſchreibung des ſechſten Tagewercks heiſt es 


abermal v. 24 25. Und Gott ſprach: Die 
Erde bringe herfuͤr lebendige Thiere / ein ieg⸗ 
liches nach feiner Art / Vieh / Gewuͤrm und 


Thiere auf Erden / ein iegliches nach feiner Art. 


Und es geſchah allo. Und Gott machet die 


Re auf Erden / ein ſegliches nach ſeiner Art / 
und 


— 2 


Be 


und a8 Veh nach ſeiner Art / und mDallerien Ge⸗ 
würm auf Erden nach ſeiner Art. Und G Ott 
ſabe daß es gut war. Alſo ſiehet man aus den 
dritten / vierten / fuͤnfften und ſechſten Tage⸗ 
werck G Ottes / daß von allen expreſſe gemel⸗ 
det wird / es ſey iegliches nach ſeiner Art geſchaf⸗ 
fen worden. Denn ob es gleich / wie gedacht / 
beym vierdten Tage werck Gottes / oder bey 
Erſchaffung der Himmels Lichter / nicht eben 
als wie beym dritten / fünfften und ſechſten ex⸗ 
primirt wird / ſo iſt es doch bekant / daß es eben⸗ 
falls alſo muß verſtanden werden. Nun aber 
wird von denen Metallen / ſo in der Erden ſind / 
unter allen ſechs Tagewercken nichts gemel⸗ 
det / wenn ſolche geſchaffen ſind / deswegen iſt 
aber kein Zweiffel / daß ſolche wie alle Creatu⸗ 
ren auch in denen ſechs Tagen mit geſchaffen 
ſeyn worden. Denn daß ſolche nicht erſt lange | 
hernach von der Sonnen und Geſtirne gewir⸗ 
cket worden / erhellet daraus / wenn ſchon Gen. 
2. v. 11. und 12. es heiſt: Daſelbſt (nehmlich wo 
der Fluß Piſon um das Land Hevila fleuſt) fin⸗ 
det man Gold / und das Gold des Landes iſt 
koͤſtlich c. Gleich wie nun aber GOtt in allen 
feinen Geſchoͤpffen die löblihe Ordnung gebal⸗ 
ten hat / daß er einem ieglichen feine abſonderli⸗ 
che Art und Eigenſchaſſt ein gepflantzet / warum 
A er denn 0 Ordnung nicht auch bey de⸗ 
nen 


nen Metallen in in acht genommen haben. So 


denn aber G0 Ott die Metalle gleichfalls auch 


ſo als wie andere Geſchoͤpffe / ein je guches nach 


ſeiner Art / geſchaffen hat / woran kein Menſch / 


der nicht kranck am Werſtande iſt / zweiffen 


wird / fo kan nicht fehlen / weil ein jedes Ge⸗ 
ſchoͤpff nach feiner Art fehr gut geſchaffen iſt / 


(wovon auch Kroͤten und Schlangen / Spin⸗ 
nen und ander Ungezieffer nicht auszuſchlieſ⸗ 
ſen /) die Metalle muͤſſen ein iegliches nach ſei⸗ 


ner Art auch gut ſeyn / und nicht unvollkom⸗ 
men / wie die Aichymiſten vom Kupffer / Eiſen / 


Zien / Bley und dergleichen ſagen. Hingegen 
wenn es heiſt Gen 2. v. 12. Das Gold des Lan⸗ 
des iſt köstlich; fo giebts einen Berveiß / daß 


ſonſt manch Gold zwar an und für ſich gut und 
vollkommen Gold ſey / iedoch eines koͤſtlicher 
als das andere / und alſo verhaͤſt ſichs auch mit 


andern geringern Metallen / kan demnach ohn⸗ 


möglich ein Metall ius andere verwandelt wer⸗ 
den / oder aber / es muͤſte folgen / daß es auch 


möglich ſeyn müſte / daß ein Karpffen in einen 


Hecht / eine Ganß in einen Schivany eine Ka⸗ 


be in einen Hafen) und fo fort koͤnne verwan⸗ 


dar 


delt werden. Oder / man fotirde koͤnnen aus ei⸗ 
nem Meſſel. Strauch einem Rolmnar in · Sterk / | 
aus einer Weiden einen Palm Baum / und der⸗ 


3 e So nun aber dieſes naturli⸗ 
cher 


s 
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cher her weite icht angehet / ſo i jenes auch nicht 


— 


moͤglich. 


Auch in ſolche transmurario gar nicht noͤ. 


thig / denn man braucht ja des Bleyes / Sie ens / 
Zienes und Kupffers viel mehr als des Weldes 

Pflugſchare / Sicheln / Senfen ‚Sägen Beile / 
Aexte / Schwerdt und Degen, Spieß und Ku: 
ris / Schild uud Helm / und ur zaͤhlich viele an⸗ 


dere Dinge von Stahl und Eiſen gemacht / 


ſchicken ſich nicht von Silber und Gold zu ma⸗ 
chen. Wer wolte können mit einem goͤldenen 
Heiler einen Bart apſcheren; wenn mit 

Stein und Stahl oll Feuer gemacht werden / 
ſio laͤſſet ſich Gold nicht an ſtatt des Stable ge⸗ 
brauchen. Gleiche Bewandniß hat es auch 


mit dem Bley; wie wolte man denn das Sil⸗ 


ber und Gold auf der Capelle reinigen koͤnnen 
ohne Bley; und wieviel unentbaͤhrliche Dinge 
werden aus dem Bley gemacht / dar zu das Gold 
nicht dienet. Ein Qöpffer kan mit Golde kei⸗ 
nen Topf oder Schüſſel verglaſen / als wie mit 
Klette oder Bley; und wie mancherley Nu 
zen giebt doch die Minium oder Menge / die 
Ceruſſa oder Bleywel b / das Blevgelb / welche 


zu Farben und allerhand Nahlwerck nicht 


alleine / ſondern in der Artzuey und Chirur- 
Lia gar mit maucherley Vortheil wohl anzu- 
wenden ind / des Pluwbi uftı, Sachari &olei 
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Saturni vort vorietzo zu eng Mit dem dem 
Kupffer und Ziene hat es gleiche Bewandniß. 
So ich aber von nur bemelten Metallen auf 
das Qveckſilber falle / ſo getraue ich ohne Scheu 
zu ſagen / daß die Medicin ohne dieſem ſchwer⸗ 
lich wer de beſtehen koͤnnen / gar wohl aber kan 
in der Medicin das Gold entrathen werden. 
Und was ich in der Medicin mit dem Mercu- 
rio ausrichte / das kan ich nicht mit dem Eiſen 
oder Stahl thun / und was ich mit dieſem ins 
Werck ſtelle gehet mit dem Kupffer nicht an / 
und ſo fort; daß demnach ein jedes feine eigene 
Art und Qvalitaͤt, fo ihm von GOTT ur 
ſprünglich angeſchaffen iſt / hat / auch kan keines 
in das andere verwandelt werden / ſo klug und 
künſtlich es einer auch immermebr fuͤr nehmen 
wolte. Wer ein klein wenig in der Chymia . 
erfahren iſt / der wird wiſſen / daß / obgleich das 
aus der Menge oder Minio, mit Aceto deſtil- 
lato extrahirte Sacharum Saturni, ſcheinet ein 
ſebr zerhudeltes und gepantzerfegtes Bley zu 
ſeyn / welches nicht in ſein erſtes Weſen wieder 
zu bringen moͤglich waͤre / alleine / man ſchmeltze 
ſolches mit ein wenig Bodaſche oder Sal Tar- 
tari, ſo iſt es wieder Bley / wie es geweſen ehe es 
zu Menge calcinirt worden. Das Vitrio- 
ſjum Veneris und Flores viridis æris dienen 


ebenfalls wieder Kupffer on oder auch Meßing 
| daraus 


1 
daraus zu machen / und mag ein ie des zerzerret 
und zerzauſet / verbrandt und folviret werden 
wie es immer will / fo behaͤlt doch ein ie gliches 
ſeine eigene Art / und wird aus Eiſen nimmer⸗ 
mehr kein Kupffer durch des Kuͤnſtlers Hand 
gemacht werden / viel weniger aus dieſem und 
andern Gold und Silber. Ich ſetze auch den 
Fall / daß der Alchymiſten ihre Meynung wahr 
ſey / und man koͤnte alle Metalle zu Gold ma⸗ 
chen / was wurde als denn wohl für Nutzen da⸗ 
von zu gewarten ſeyn! Denn ſo das Gold in 
ſo groſſen Überfluß zu haben waͤre / ſo würde es 
ſo veraͤchtlich als Zien und Kupffer ſeyn. Wenn 
es aber in fo geringer Qvantitaͤt verbleibet als 
es iſt / fo bleibt deſſen hoher Werth allezeit be⸗ 
ſtaͤndig. Zu dem / fo it des Goldes zu voller 
Gnuͤge in der Welt / und bat GOTT ſchon 
deſſen ſo viel geſchaffen / als zu des Menſchen 
Nutzen vonnoͤthen iſt; daß es aber ungleich aus⸗ 
getbeilet iſt / und einer vie! hat demes doch nicht 
nutzt / der andere aber deſſen bedarff und hat kei⸗ 
nes / das iſt eine andere Frage. Unterdeſſen le⸗ 
ben ihrer viel tauſend in weit groͤſſerer Ver⸗ 
gnuͤglichkeit / die keinen Oucaten Gold befigen, 
als mancher der gantze Kaͤſten voll hat / und Tag 
und Nacht ſorget / wie er noch mehr darzu be⸗ 
kommen moͤge. Was iſt denn nun fir Vor⸗ 
Bo 1 880 wenn einer den Lapidem Philoſo- 
pho- 
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phorum haͤtte / und koͤnte ſich alles zu Golde 
machen / würde er auch wohl ſeliger ſterben / oder 
vergmügter leben koͤnnen als ein ehrlicher Hand⸗ 
wercksmann oder Chriſtlicher Bauer / der ſich 
ſeiner Hand Arbeit / nach dem Befehl Ot. 
tes / naͤhret / und dabey ein gut Gewiſſen bat. 

So denn nun er wieſen / daß die transmu- 
tatio metallorum weder möglich noch noͤthig 
iſt / warum bemüher ſich denn ein Alchymiſt ſo 
ſehr / unmoͤgliche und unnuͤtze Dinge fuͤrzuneh⸗ 
men / und bringet dabey die Zeit ſo vergeblich 
zu? Meynen ſie denn nicht / daß ſie mit ſolchen 
unnützen Dingen ihr Gewiſſen beſch weren. 

Wie denn auch dieſes Unternehmen weder 
billich noch Chriſtlich iſt / wie ferner erwieſen 
werben one 

Ich hoffe es wird nicht noͤthig ſeyn / daß 
ich weitlaͤufftiger ausführe / daß die Metalle 
und Mineralia alleſamt / ein iegliches nach ſei⸗ 

ner eigenen Art / gleich allen andern Geſchoͤpf⸗ 
fen / in denen erſten ſechs Tagen geſchaffen ſind / 
vermeyne auch nicht / daß iemand ſolches laͤug / 
nen werde. Und ſo ich nun dieſe Mepnung 
behaupte / ſo gehen die ſchon angezogenen Wor⸗ 
te (Gen. i. Und Gott ſabe an alles was er ge⸗ 
macht hatte / und ſiehe da / es war ſehr gut.) aller⸗ 
dings die Metalle auch mit an / und ſind keines 
weges von denen andern Geſchoͤpffen ausge⸗ 

e 


8 e . 
ſchloſſen / denn Gott ſahe an alles was er ge⸗ 
macht hatte. NB. Das Wort alles ſchleuſt 
nichts aus. Nun aber ſagen die Alchymiſen / 
Bley / Eiſen / Kupffer und dergleichen / waͤren 
unvollkommene / Silber und Gold aber voll⸗ 
kommene Metalle / und bemuͤhen ſich dannen⸗ 
hero / aber doch vergeblich / jene auch zur Voll⸗ 
kommenheit zu bringen / oder dasjenige / was 
Gott daran verabſaͤumet / zu verbeſſern. Heiſt 
aber das nicht den hoͤchſten GOTT in feiner 
Schoͤpffung reformiren / und die Metalle beſ⸗ 
ſer machen wollen / als ſie zu ſeyn von GOTT 
verordnet worden ſind? Solte da das Wort: 
Siehe da / es war ſehr gut; bey denen Alchymi⸗ 
ſten für wahr gehalten werden? welches doch der 
Teuffel ſelbſt nicht unwahr machen wird. Sol⸗ 
te dieſe Verwegenheit koͤnnen als etwas Chriſt⸗ 
liches angenommen werden? das kan ich mir 
in Ewigkeit nicht einbilden. Me 
Ich kan zwar leicht ermeſſen / was man mir 
vor allerhand Einwurffe hierwieder machen 
wird; alleine / ſie werden alle von ſo kahler 
Haut ſeyn / daß ohne einige Mühe ſolchen wird 
zu begegnen ſeyn. Wie denn kein weiffel iſt / 
daß mancher fagen wird: Ich würde ja nicht 
meynen / als ob es G Ottes Schoͤpffung ver⸗ 
kleinerlich ſen / fo man aus Eiſen Stahl mache⸗ 
te / oder ein grobes e verbeſſerte welches 
x ' „a 
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ja täglich und hund ſtündlich g geſchehe / nicht nichr allen in in 
regno minerali, ſondern auch in regno vege- 
tabili, da man ja wuͤſte / wie ein Gärtner aus 
ſchlechten Blumen gefüllte / aus wilden Obſt / 
durch das Pfropffen / gut Obſt koͤnne zu wege 
bringen / und ſo fort an. Hierauf antworte ich 
aber: Daß es ein anders ſey / ein Oing von ſei⸗ 
ner Unreinigkeit und allzuvielen crudität rei⸗ 
nigen / als wie mit machung des Stahls aus 
Eiſen geſchicht / ein anders ſey es / ein Genus ins 
andere verwandeln. Ingleichen iſt mit denen 
Blumen / Gewaͤchſen und Garten⸗Fruͤchten 
keine Vergleichung hierauf zu machen / ſinte⸗ 
mal erſtlich bey Verenderung der einfachen 
Blumen in volle / keine Verwandelung des 
Geſchlechts / ſondern nur eine Augmentation 
fürgehet / mit Pfropffung aber der guten Reis 
fer auf wilde Staͤmme / koͤmmt die Verglei⸗ 
chung mit der transmutatio metallorum nicht 
heſſer heraus / als wenn der Hund mit der Ofen⸗ 
Gabel verglichen wird / dieweil ja ein uͤberaus 
groſſer Unterſchied / unter einem vegetabili- 
ſchen Gewaͤchs / das noch auf feiner Wurtzel 
ſtehet / und unveraͤndert ſeine Wachsthums. 
Krafft und humidum radicale aus der Erden 
empfaͤtet / und unter einem aus ſeiner Minera 
durchs Feuer geſchiedenen Metall iſt. Und 
wolte ich denen guten Herren Alchymiſten ihre 


trans- 
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transmutatio metallorum gerne zugeſtehen / 
wenn ſie ſpraͤchen / daß fie auf gewiſſe Art / und 
in geraumer Zeit / die Ertze in der Erden ver⸗ 
heſſern wolten / wiewohl auch die Kunſt / auf ein 
Kupffer· oder Vley⸗Ertz / Süber oder Gold zu 
pfropffen / ein gar neues Inventum ſeyn wuͤr⸗ 

de / welches bald Anlaß geben würde, ſolche 
Kunſt in regno animali auch zu verſuchen / da 
denn auf manchen kleinen Bauer⸗Buben wuͤr⸗ 
de ein Pfropff Reiß von einem Edelmann oder 
Grafen geſetzt werden. Aber dieſes alles find 
verbotene Kuͤnſte / die keinen rechtſchaffenen 
Chriſten nur daran zu gedencken / geſchweige 
ſolche zu bewerckſtelligen zukommen / ſondern 
man laſſe Gott in feiner Schoͤpffung uncen⸗ 
ſirt. Wenn ein und der andere ferner zum Be⸗ 
weiß der transmutatio metallorum anführen 
will / wie ja allerdings die Natur ſelbſt ſolche 
Verwandlung bekraͤfftigte / wenn nehmlich etli⸗ 
che Brunnen in Ungarn die Eigenſchafft haͤt⸗ 
ten / daß ſie das darein gelegte Eiſen ins feinſte 
Kupffer verwandelten; So dienet dieſen zur 
Antwort / daß ſolches keinesweges vor eine 
Verwandelung / ſondern nur als eine Ver⸗ 
wechſelung kan gehalten werden / weil ſelbige 
Brunnen vom Vitriolo Veneris eine haͤuffige 
Quantitat in ſich halten / und weil die Schärffe 
dererſelben ane das Eiſen leichter 7 
2 rOdl- 


rodiren kan als das Kupffer / fo laſſet ſolch Wafe 
ſer das in ſich ſchon habende Kupffer in ſeiner 
metalliſchen Subſtantz fahren / und legt ſich fol» 


75 ches an das eingelegte Eiſen ſo viel an / ſo viel 


als vom Eiſen durch die Schaͤrffe des Waſſers 
zernaget und abgefreſſen if. Dannenhero es 
auch koͤmmt / daß alle die Figuren / ſo hin und 
wieder / als durch obbemelte Brunnen aus Ei⸗ 

ſen in Kupffer verwandelt ſeyn ſollen / aus Cu- 

rioſitaͤt aufbebalten werden / entweder nur von 
auſſen ber kupffern und inwendig Eiſen / oder 

aber auf einer Seiten hohl und gantz poroſiſch 
ſind. Dienet demnach dieſes gantz und gar nicht 
zum Vortheil derer Herren Transmutanten / ; 

oder zu ihren Beweiß. ö 

Vielweniger kommen dieſe mit ihrem air. | 
geben zurechte / welche die transmutatio me- 
tallorum aus dem Regno vegetabili erwei⸗ 

ſen wollen / denn ob gleich ihr Geſch waͤtz bey 

manchen ziemlich groffe Augen machet / ſo ſind 
fie doch gar ungluͤcklich in Anfuͤhrung ihrer 
Gleichniſſe / weil ſich aus dem Regno vegeta- 
bili keine Vergleichung auf das Regnum mı- 
nerale in dieſem Punet füglich will machen la. ⸗ 
ſen / dannenhero ſolche vermeynte Beweiße 
Gründe von fi ſelbſten in Brunnen fallen. 
Es würde viel zu weitlaͤufftig fallen / wenn 0 
allen ſolchen kahlen Vergleichungen / die hier 
; und 4 
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und da erſonnen werden / mit einer ine Wider 
gung begegnen wolte / und weil ein ieder nach 
geſunder Vernunfft ſelbſt kan urtheilen / was 
von ſolchen zu halten ſey / als habe ich nur einige 

wenige wollen anfuͤhren. Zum Exempel: 
Wenn man fuͤrgiebt / ob differirten die Metals 
le nur nach dem Grad / maturitaͤt und fixitaͤt, 
und machet dannenhero eine Vergleichung mit 
denen Baum Früchten / vor gebende / gleich wie 
dieſe an einem Baume / ob fie ſchon ex una ea- 
demque radice ihren Ur ſprung hatten / nicht 
alle zugleich eine Reiffe / Farbe / Geſchmack und 
Geruch erlangten / ſondern theils zeitig / gelb / 
roth. und füffe wurden / theils hart / ſauer und 
grün blieben / und die vollkommene Zeitigung 
nicht erlangten / alſo ſey es auch mit denen Me⸗ 
tallen beſchaffen / welche ex una eademque ra- 
dice, & principio fpermatico entſtanden / und 
nur nach der Wirckung ignis ſubterranei & 
radiorum ſolarium ihre mindere und mehre⸗ 
re maturitat und fixitaͤt erreichten. Alleine / 
ich verſichere einem ieden / daß er mit ſolcher 
Vergleichung in Ewigkeit nicht werde fort⸗ 
kommen. Denn man wolle von Baum Fruͤch⸗ 
ten nehmen welche man wolle / als Aepfſel / Bir⸗ 
nen / Citronen / Qvitten / Kir ſchen / Nuͤſſe und 
dergleichen / ſo iſt eine ſaure Birne doch eine 
Birne und keine N eine grüne harte Qvit⸗ 
5 ** te 
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te iſt und bleibt doch eine Qvitte / und wird durch 
keine Sonnen⸗Hitze zu einer Cittone gemacht / 
keine welſche Nuß verwandelt ſich in einen Apf⸗ 
fel / ob ſie noch ſo lange an Baume hienge / und 


ſo fort / und liegt nichts daran / ob auf einen 


Weinſtocke füffe und ſaure Weintrauben zu⸗ 
gleich hangen / ſo ſind und bleiben es doch Trau⸗ 
ben von einerley Art / ob ſie gleich in der maturi- 
taͤt differiren / deswegen differiren ſie nicht im 
Geſchlechte / ja es waͤre was rares / wenn auf 
einem Stocke weiſſe und blaue Trauben wild)» 
ſen / und dennoch waͤre es kein Beweiß der 
transmutatio metallorum. Das iſt gewiß / 
daß die Gaͤrtner durch die Glocken⸗foͤrmige 
Glaͤſer und aufgelegte Fenſter / die Melonen 
und andere Früchte wiſſen eher / als wenn fiefie 

freyſteben lie ſſen / zu ihrer Reiffe zu bringen / 
alleine / dennoch koͤnnen ſie dadurch nicht ver⸗ 
ſchaffen / daß aus einem Nelcken⸗oder Tubero⸗ 
ſen Stock eine blühende Aloe werde / ſondern 
fie muͤſſen eine iede Pflantze bey ihrer Art lafe 
ſen / worzu fie G Ott anfaͤnglich geſchaffen hat. 
Iſt alfo das maturiren keines weges mit dem 
transmutiren zu vergleichen. Das weiß ich 
gar wohl / thaͤte auch thoͤricht / ſo ich es leugnen 
wolte / daß unreiffe Ertze und unzeitige Metalle 
durch die Scheide ⸗Kunſt und Chymiſche Hand⸗ 
griffe konnen in einem guten Stand geſetzt und 
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gebracht werden; ich weiß auch wohl / daß ei⸗ 
ner vor dem andern in folder Wiſſenſchafft 
‚glücklicher iſt / auch iſt mir nicht verborgen / daß 


ein Eiſen beffer ſey als das andere / ein Zien beſ⸗ 


ſer als das andere / ein Kupfſer beſſer als das 


andere / und daß ſolche Metalle / die etwan noch 


zu ſproͤde ſind / koͤnnen ſchmeidig gemacht / die 
noch zu unreine / koͤnnen gereiniget / und die mit 
andern Dingen gemiſcht find koͤnnen geſchie⸗ 


den werden; daß aber das eine ſchon fertige 
Metall ſolle ins andere verwandelt werden 
koͤnnen / achte ich fo unmöglich zu ſeyn / als 
wenn einige glauben / der Koͤnig Salomon haͤt⸗ 


te aus wilden Feigen ⸗Baͤumen und aus Maul» 


beer Baͤumen Cedern gemacht / weil im erſten 
Buch der Könige Cap. 10. v. 27, ſtebet: Und 
der Konig macht / daß des Silbers zu Jeruſa⸗ 


lem ſo viel war / wie die Steine / und Cedern 


Holtz fo viel wie die wilden Feigen⸗Baͤume in 
den Gruͤnden. Ingleichen 2. Chron. 1. b. 15. 


Und der Koͤnig machte des Silbers und Gol⸗ 


1 


des zu Jeruſalem ſo viel wie die Steine / und der 


Eedern / wie der Maulbeer⸗Baͤume in den 


Gruͤnden. Ja die wunderlichen Leute wollen 
hieraus eben auch erweiſen / daß Salomon aller⸗ 


dings hätte Gold gemacht / wovon aber anders⸗ 


wo ein mehrers wird abgehandelt werden. 
Siehet demnach 58 geneigte Leſer ſattſam / 
wie 


e 


wie die Vergleichung d von 0 Baum und Gar⸗ 
ten Früchten mit denen Metallen / nichts be. 
weiſet / ob koͤnten dieſe transmutiret werden. 
Noch weniger koͤmmt man mit der Verglei⸗ 
chung aus / da man vorgiebt / die gemeine Wiſ⸗ 
ſenſchafft vom Stahl machen aus Eiſen / in: 
gleichen die Verfertigung des weiſſen Kupf⸗ 
fers / das dem Silber aͤhnlich ſiehet / waͤre ein 
Sonnen ⸗ klarer Beweiß der transmutation 
der Metallen in Gold. Am allerabgeſchmack⸗ 
teſten aber iſt es / wenn man vermeynt die trans. 
mutatio metallorum damit zu erweiſen / wenn 
man aus dem Grün ſpan (oder aus dem Virrio- 
lo de Cypro) ein Aurum Magicum, welches 
dem Oucaten⸗Golde ahnlich ſehe / machen koͤn. 
te. Aber / ach du elendes aurum magicum! 
wer dir dieſen Nahmen vom Anfang gegeben 
hat / der hat in Wahrheit noch nicht gewuſt 
was Meß ing ſey. Einige nennen es auch au: 


rum ſophiſticum, und wieder andere belegen 


es mit dem Titul Mercurii, und nennen es 
Mercurium coagulatum. Sie variiren auch 
zuweilen in Verfertigung ſolches Dinges / aber 
wenn die Materia fertig iſt / ſo hat einer wie der 
andere nichts mehr als ein gelb tingirtes Rupf⸗ 
fer oder Meßing / und heiſt mit ihnen: Es iſt 
nicht alles Gold das da gleiſt. Es iſt einem ie⸗ 
den wiſſend / daß Galmey und Kupffer zuſam⸗ 
4 men 
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men men geſchmolten / en / Meßing macht. ht. Wenn man 
nun wolte Meßing machen / und man hätte 
doch keinen Galmey ⸗Stein / fo wuͤrde man mit 
Tutia eben das verrichten koͤnnen / welche letzte 
re Materia ader gar theuer zu dieſer Arbeit iſt. 
Was iſt aber nun fuͤr Wunder draus zu ma⸗ 
chen / wenn die Sache fein weitlaͤufftig ange⸗ 
fangen wird / auf daß das Werek fein ein groſ⸗ 
ſes Anſehen gewinne / und man nimmt an ſtatt 
des ſchlechten Kupffers / Gruͤnſpan / oder Vi- 
triolum de Cypro, welches alles beydes nichts 
anders iſt / als ein eryſtalliſirtes Kupffer / und 
an ſtatt des Gallmeies Tutiam. Da kan ja 
nichts anders draus werden als Meß ing. Ja / 
möchte mir mancher einfaͤltiger Tropff einwen⸗ 
den / es iſt ja gleichwohl der Mercurius Vivus, 
Radix Curcumæ und dergleichen / nicht für die 
lange Weile darzu genommen worden; ſolche 
albere Schoͤpſe verdienen aber hierauf keine 
Antwort / weil ſie laboriren / aber nicht wiſſen 
worinne. Von weiſſen Rupffer iſt ja auch gar 
kein Werck zu machen / denn / iſts nicht wahr? 
ein Mobr bleibt ein Mohr / ob er gleich mit ei⸗ 
nen weiſſen Kalch⸗Pinſel überftrichen wurde. 
Alſo bleibt Kupffer doch Kupffer / obgleich ihme 
vom Arfenico oder Mercurio eine weiſſe fluͤch⸗ 
tige Farbe angeſcmieret oder im fchmeigen bey⸗ 
Ladies wird. Auch bemeifet das Stahlma⸗ 
C 5 | chen 
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chen aus Eiſen nichts / denn Stahl iſt nichee an⸗ 


ders als ein gutes Eiſen. 

Wer die Veraͤnderung der Raupen in 
Schmetterlinge zum Beweiß der transmuta- 
tion der Metallen anfüͤhret / der gewinnet da⸗ 
mit nichts / als daß er dadurch ſeine Einfalt be⸗ 
kant machet / und erweiſet / daß er gar keine 


Wiſſenſchafft von der naturlichen Fortzeugung 
derer Infedtorum oder Ungezieffers habe / dans 
nenhero ich eiuen ſolchen Gleichnißgeber / des 
Blanckardi Tractaͤtgen von Raupen / Mas 


den und Wuͤrmen / zu leſen recommendire / da⸗ 
ſelbſt wird er mehr finden / als er biß anhero ge ⸗ 
wuſt / und wird zum wenigſten ſo viel Nutzen 
daraus nehmen / daß er ins kuͤnfftige mit ſo gar 
ungereimten Gleichniſſen hintern Berge halte. 


Siehet alſo der verſtaͤndige Leſer aten daß 
die fuͤrgegebene transmutatio metallorum 
weder moͤglich noch noͤthig / weder billich noch 
Chriſtlich ſey / und daß derer Alchymiſten ihre 
vielerhand Beweiß Grunde alleſamt auf 
Sand gebauet ſind / wie ferner noch mit uhr 
rern EURER RN wird. i 
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| en Eta, Heſeckiel / Daniel) 35 

charias Micha und dergleichen / 

ſind keine Adepti Lapidis Philofo- 
rum geweitn. 


| chen / daß ein jeglicher feine an ſich ha⸗ 
2 an Laſter gern mit denen Exempeln 


chet / da ſich der Bauer auf feinen Juncker oder 
Amtmann / der Bürger auf feinem Bürger- 

meiſter oder Stadtrichter / und der Beamte auf 
des Fuͤrſten Exempel beziehet. Und gienge dir⸗ 

mahls gar aus Frevel ſich wolte auf GO TT 
ſelbſt beziehen / und allerhand Laſter mit DEE 
zu beſchoͤnigen ſuchte. Denn mancher Flucher 
Schweren abgemabnet wird: Hätte doch 


ſamer beſchoͤniget feinen Ungehorſam mit Cbri⸗ 
ſti Exempel / da er zu ſeiner Mutter auf der 


mit dir zu ſchaffen. Ingleichen be ziehet man ſich 


Apostel 


darff ſagen / wenn er zuweilen vom Fluchen und 


Hochzeit zu Cana geſagt: Weib was hab ich 


groſſer und vornehmer Leute zu beſchoͤnigen ſu⸗ 


N 


ſes noch wohl hin / wenn man nur nicht mebr⸗ 


auch offt aaf die Vater altes . und 


Apoſtel neuen Teſtaments. Als: Ein Ehe, 
brecher beruft fich auf Davids / ein Säuffer 
auf Noa / ein Meineidiger auf Petri Exempel / 
und ſo ſort. 

Die Alchymiſten und Goldmacher/ wel⸗ 
che um fo unzaͤhlig vielfältigen Betrugs willen 
ihren Credit biffich ſehr verlohren haben / ſu⸗ 
chen ſolchen wieder zu erlangen / wenn ſie bewei⸗ 
ſen wollen / es haͤtte Moſes / David / Salomon / 
Hiob und viele Propheten die Alchymiam, die 
transmutatio Metallorum und Goldmacher⸗ 
Kuaſt cum Lapide Philoſophorum, nicht 
allein wohl verſtanden / ſondern auch wuͤrcklich 
practiciret; und wollen damit gleich am zu 

verſtehen geben / daß / to dieſe heilige Männer 
ſolche Kunſt tractiret hätten/ fo müſte es aller⸗ 

dings eine GOtt ⸗wohlgefaͤllige / und dem Men 

ſchen hoͤchſt erſprießliche Kunſt ſeyn. 

So man aber dieſe Sache recht mit dem 
Licht beſchauet / ſo haben die Alchymiſten nicht 
den allergeringſten deſtaͤndigen Beweiß; 
Grund anzugeben / daß ein einiger von denen 
in der Rubric bemeldten Vaͤtern und Prophe⸗ 
ten altes Teſtaments / habe Lapidem Philoſo- 
phorum beſeſſen / oder damit Gold machen 
koͤnnen / ſondern es find lauter ungewiſſe und 
unnütze phiſoſophiſche Speculationes und un⸗ 
8760 en, derer Wen rn 
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(ſoich erſſlich Moſen anſebe / fo finde ich ich an kei⸗ 
nem Orte heiliger Schrifft / daß er hätte Hold 
gemacht / oder machen koͤnnen; wobl aber iſt 
vielmehr des güldenen Kalbes Zerſtoͤrung von 
ihme bekant / Exod, 22. v. 20. wenn es heiſt: 
And (Moſes) nahm das Kalb das fie gemacht 
hatten / und verbrandts mit Feuer / und zumal⸗ 
mets zu Pulver / und ſtaͤubets auf Waſſer / und 
gabs den Kindern Israel zu krincken. Aber / 
wo gedencke ich hin! ſolte ich denen Alchymiſten 
nicht hiermit ſelbſt das Schwerdt in die Haͤnde 
geben / damit ſie wider mich fechten konten! Ja 
wohl nach ihren Gedaucken / aber nicht nach 
dem Sinn der heiligen Schrifft. Denn dieſes 
iſt eben der Ort / allwo fie die Victoria vermey⸗ 
nen auszublaſen; und die Schrifft⸗Stelle / 
durch welche ſie den Moſen gedencken zu ihren 
Cammeraden zu machen / dafür aber Moſes ihr 
nen gar ſchlechten Oanck ſagen wird. Sie ge⸗ 
ben fuͤr / es hätte Moes die völlige Scheide · 
Kunſt verſtanden / weil er von denen Egyptiern 
‚wäre darinnen wohl umerwieſen worden / wel⸗ 
ches ich ihnen zwar gar gern zugebe / wie wol ſie 
nirgend in der heiligen Schrifft in [pecie von 
dieſer Kunſt etwas gemeldet finden / auſſer was 
die allgemeine Scheide ⸗Kunſt angehet. Wo. 
her wollen fie aber aus angezogenen Disto be⸗ 
e daß 1 haͤtte Lapidem Philofo- 
pho- 


ſes hätte das goldene Kalb nicht innen mi 


— 
phorum, und mit dieſem Gold machen koͤn 
nen? Ihre Antwort hierauf iſt folgende: Mo 


Feuer verbrennen ſo er es nicht auf Alchymiſti 
ſche Art gethan haͤtte / denn das Gold ſey na 
tuͤrlicher weiſe unverbrennlich. Wer aber dat 
Gold verbrennen / zu Pulver machen / und mii 
Waſſer vermiſchet / iemanden zu trincken geben 
koͤnte / der fen perfect in Berfertigung Lapi- 
dis Philoſophorum. Weil nun aber Moſes 
dieſes mit dem göldenen Kalbe gethan haͤtte / er. 
‚86 fo ſey er ein Kunſt⸗Beſitzer des Steins der 
Weiſen geweſen. Ja / wer leichtglaͤubig und 
Gold begierig iſt / und dieſe Schrifft⸗Stelle oh⸗ 
ne Bedacht anſiehet / auch groſſe Begierde zum 
Steine der Weiſen traͤgt / der iſt deſſen bald 
überredet, aber fo man die Gold⸗Liebe mit dem 
Kalbe verbrennet / ſo wird man mit offenen Au⸗ 
gen derer Alchymiſten Irrthum dabey erken⸗ 
nen. Denn wenn Moſes haͤtte das goldene 
Kalb zu Pulver verbrandt / fo wurde nicht dar» 
zu geſetzt worden ſeyn: Und zumalmets zu 
Pulver. Weil es aber heiſt: Und nahm das 
Kalb das ſie gemacht hatten / und verbrandts 
mit Feuer / und zumalmets zu Pulver / ſo kan es 
nicht zu Pulver gebrandt ſeyn / ſondern Moſes 
bat das Kalb genommen / hat es ins Feuer ge⸗ 
worffen und darinnen zerſchmoltzen / daß 4 

| nicht 
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nicht mehr e eines Kalbes Form behalten hat / 
Valsdenn hat er ſolchen Gold Klumpen genom⸗ 
men / und zu Pulver zermalmet; welches wobl 
mit einer Feile hat geſchehen koͤnnen / und ſtelle 
ichs auch dahin / ob er nicht einen gemeinen Cro- 
cum Solis daraus gemacht babe / welches zwar 
aus deni Texte nicht zu vermuthen. Wenn 
ich aber der hebraͤiſchen Sprache mohlerfahrn 
ner Leute Erklaͤrung des Worts Pulver/ fo 
an dieſem Ort gebraucht wird / glaube / ſo iſt es 
ein Wort / welches auch bey Beſchreibung der 
Geſtalt und Form des Manne gebraucht 
wird / welches eben nicht ein gantz ſubtiles Pul⸗ 
ver wie Staub / ſondern etwas klein gruͤmlich / 
Vohngefehr von der Groͤſſe wie Coriander / oder 
dergleichen Saamen / bezeichnet / und dannen⸗ 
hero eher mit einem gefeilten oder gerafpelten 
Golde / als einem Auro potabili zu verglei⸗ 
chen iſt. Und kommen diejenigen demnach gar 
blind / und feheinen ihre Augen mit dem Lapi- 
de Philoſophorum verkleiſtert zu ſeyn / welche 
aus dieſer Schrifft⸗Stelle erweiſen wollen / daß 
Moſes das Aurum potabile haͤtte denen Ffrae- 
littern zu trincken geben. Es findet ſich aber / 
bey rechter Betrachtung dieſer Hiſtorie nichts 
weniger denn das. Denn da Moſes / in feinem 
gerechten Amts⸗Eifer / das Kalb herab riß / ins 
Feuer warff und zerſchmeltzte / hernach im 

Grimm 


dieſes merckend / wird alſo im Zorn fortgefahren 


Daß ſie nun ihren Bögen olten hinein ſauffen / 


—— 


Grimm zermalmete oder zerfeilete / ete/ ſo werden 


ihren Spiel⸗Goͤtzen wieder zu ſich nehmen 


ner einwenden / es ſey das Feuer / damit Moſes 


Re 


die abgöttifchen Iſraelitten zweiffelsfrey um 
ihn herum geſtanden / und Maulaffen feil ge⸗ 
habt haben / als wie die boͤſen Kinder / denen man 
etwan ihr unnütze Spiel werck zerbricht / welche 
doch aus Furcht der Straffe nichts darwieder 
ſagen düͤrffen / ob es ihnen gleich veuet. Moſes 


ſeyn / und daß ſie auch nicht irgend etwas von 


moͤchten / dieſe Limaturam oder Gold⸗Feilig / 
ins Waſſer geſchuͤttet / und ihnen aus dieſem 
Waſſer zu trincken gegeben haben / ſie noch da⸗ 
mit zu verhönen und zu beſchaͤmen / fagende: 


weil ſie ihn nicht gerne verloͤren. Denn daß 
dieſes Trincken nicht zur Vergebung ihrer Ab⸗ 
goͤtterey / oder aber zu ihrer Geſundheit hat 
dienen ſollen / ſondern einig und allein zu ihrer 
Beſchimpffung / ſolches geben alle Umſtaͤnde 
des Texts. Und alſo haben die Alchymiſten | 

| 


und Goldmacher noch lange lange nicht erwie⸗ 
ſen / daß Moſes ihr Kunſt⸗Genoſſe geweſen ſey / 
weil dieſes / was hier Moſes gethan / alle Gold⸗ 
ſchmiede auch koͤnnen. { 
Wolten die Herren Alchymiſten aber fer 


bpb Kalb verbrandt han, nicht das gemeine 
elemen⸗ 1 


ee 
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Aemencarſſche Feuer geweſen / ſondern das phi- 
loſophiſche Feuer / oder das Menſtruum uni- 

Pert le, oder der Mercurius Philoſophorum, 
ſo gebe ich ihnen zu beſehen den 24. Vers dieſes 
2ſtenCapitels des andern Buchs Moſis / wenn 
ſich Aaron vertheidigen will / und ſpricht: Ich 
ſprach zu ihnen: Wer hat Gold / der reiß es 


abe / und gebs mir / und ich warffs ins Feuer / 


dar aus iſt das Kalb worden. So werden ſie an 
beyden Orten ein Wort Feuer finden / alſo 
muß es ohne allen Zweiffel auch einerley Feuer 
geweſen ſeyn. Daß aber Aaron zum Kalb. ma⸗ 
chen kein philoſophiſch - ſondern gemeines 
elementariſch Feuer gebraucht habe / werden 
die Alchymiſten hoffentlich ſelbſt nicht abredig 
ſevn, Und alſo faͤllt die Meynung / ob waͤre das 
Feuer / worinnen Moſes | das guͤldene Kalb 
verbrandt / oder aus ſeiner Form gebracht hat / 
von ſich ſelbſt hinweg. Zudem iſt es glaublich / 
daß / wenn Moſes die Kunſt Gold zu machen / 
gekont haͤtte / fo wurde feinem Bruder Aaron 
ſolche Kunſt auch wohl nicht ermangelt haben. 
Daß dieſer aber hiervon nichts muß verſtan⸗ 
den baben / iſt daber zu vermuthen / weil die 
Ifzaeliten zu dieſem Kalbe ihre güldenen Obren⸗ 
Ringe muſten colligiren / denn / hätte Aaron 
koͤnnen Gold machen / ſo hätte er dieſer Collecte 

| nicht Aut J. en derer . 
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ihre Moſes⸗Geſellſchafft gar nichts. Den 


Konig David werden fie noch weniger in ihr 
Zuufft⸗Regiſter ſetzen koͤnnen / denn wir finden 


an keinem Orte in Heil. Schrifft / daß David 
iemahls etwas in Feuer laboriret hätte, Wol⸗ 
len die Alchymiſten es aber aus ſolchen Schrifft⸗ 


ſtellen vermuthen / daß David haͤtte Nachricht 
und gute Wiſſenſchafft von der Alchymie und 
Scheide ⸗Kunſt gehabt / als wie irgend Pfalßm 
12. v. 7. ſtehet: Die Rede des HErrn iſt lauter / 
wie durchlaͤutert Silber in erdenen Tiegel / be. 
waͤhret ſiebenmahl. So gibt ſolches gar keinen 
Beweiß zur Alchymiſtiſchen Wiſſenſchafft / weil 


ein ieder leichte von einer Profeſſion reden kan / 


die er eben nicht ſelbſt zu practiciren weiß / zu 
dem ſind die Worte von Silber laͤutern / noch | 


lange nicht auffs Silber- und Gold⸗ machen zu 


ziehen. So erweiſen die Alchymiſten auch da⸗ 


| mit nichts / wann fie mit dem vielen Golde / 


ö 


welches David feinem Sohne Salomon bin. 


terlaſſen hat / aufgezogen kommen. Wie denn 


der Autor des teutſchen Fegefeuers der Schei⸗ 


de ⸗Kunſt / wenn er pag. 3. erſtlich ſchreibet / wie 
daß zu dieſer Kunſt (den Lapidem zu machen /) 
niemand anders gelangen koͤnne / als ſolche 


Freunde Gottes / dergleichen Moſes einer ge ° 


weſen ſey / alsdenn weiter fortfaͤhret: 5 
Alſo rühmete David im. Buch der eb 
ap. 


—— — 
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Cap. 30. v. 23. Er hinterlaſſe feinem Sohn 
Salomo Umilluim æbni puch (imple- 
tionum Lapides puch) Anfüllungen Stei⸗ 
ne des Spieß glaſes. Es iſt kein Zweiffel / daß 
David ſo wohl als Moſes dieſe Kunſt ver⸗ 
ſtanden / wie ers denn an ſehr vielen ſo klar 
giebt / daß mans nicht mehr verlangen kan. 
Daß aber erſt⸗angezogener Ort unwider⸗ 
ſprechlich den Stein der Weiſen bezeichnet / 
iſt Sonnen ⸗klar aus des Eſaiaͤ 54. Cap. v. 
1. biß ans Ende / da HoOtt troͤſtet / er lege die 
Steine in puch, und ſetzet die gantze Berei⸗ 
tung / aber am Ende dabey ſetzte: Das iſt das 
Erbe der Knechte des HErrn / woraus wohl 
zu ſehen / daß es vor die Gottioſen nicht gege⸗ 
| ben wi Eds. 
h Sormeicgedachter Autor. Woraus man ſeben 
kan / wie ſchoͤne ( ſcilicet) dieſe Herren Philofo- 
phi die Propheten und ihre Schrifften zu er» 
klaͤren wiſſen. Gehe ich das angezogene zo. 
Cap. des 1. Buchs der Chronica durch / fo finde 
| ich zwar erſtlich v. 2. daß Oavid daſelbſſ ſagt: 
Ich aber habe aus allen meinen Kraͤfſten ge 
ſchickt zum Haufe Gottes / Gold zu goͤlde⸗ 
. A Silber zu ſilbernen / Erg zu ebernen / 
Eiſen zu eiſernen / Holtz zu hoͤltzernen Ge⸗ 
rlaͤtbe / Onoch⸗Steine / eingefaſte Rubin und 
bunte Steine und aller ley Edelgeſteine und 
5 D 2 Mars | 


Marmelſteine die Menge. v. 3. Uber das 
aus Wohlgefallen am Haufe ene GOt⸗ 
tes / habe ich eignes Guths / Gold und Sil⸗ 


ber / v. 4. drey tauſend Centner Goldes von 


Ophir / und ſieben tauſend Centner lauters | 


Silbers. 


Diele groſſe Poſt Gold und Silber / fället de⸗ 


nen Alchymiſten freylich wobl in die Augen / und 


koͤnnen ſich nicht einbilden / daß es moͤglich ſey / 
daß David eine ſo groſſe Menge Gold habe / oh⸗ 
ne den Lapidem Philofophorum, konnen auf- 


bringen. Alleine / ohne daß es ja deutlich dabey 


ſtebet / daß es geweſen / Goldes von Ophir ( wel⸗ 
ches ja David nicht kan gemacht haben / ſo es 


von Ophir kommen ift /) fo faͤhret David v. 5. 

fort / und redet feine Fuͤrſten und Raͤthe alſo an: 
Und wer iſt nun freywillig ſeine Hand heut 
dem Herrn zu füllen? v. 6. Da waren die 
Fur ſten der Vaͤter / die Fuͤrſten der Staͤm⸗ 
me Firaeljdie Fuͤrſten über tauſend und uͤber 
hundert / und die Fuͤrſten über des Königs 


Geſchaͤffte / freywillig; v. 7. Und gaben 


zum Amt zum Haufe GOttes / fuͤnff tau⸗ 
ſend Centner Goldes / und zehen tauſend 
Gülden / und zehen tauſend Centner Sil⸗ 
bers / achtzeben tauſend Centner Ertzes / und 
hundert tauſend Centner Eiſens. v. 8. Und 
bey Wache e funden wurden / die 17 
| ben 
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den ſie zum ſſe zum Schatz des 8 Hauſes des def Herm 
unter die Hand Jehiel / ꝛc. 
1 Woraus ja guuglam abzunehmen / daß fo die 
unterthanene stiften‘ Davids / haben freywil⸗ 
lig (ohne Muͤbe und Zwang / oder einige Be⸗ 
ſchwerung) beygetragen / fuͤnff tauſend Centner 
Goldes / zehen tauſend Guͤlden / und zehen tau⸗ 
ſend Centner Silber ꝛc. ohne daß ſie es durch die 
Alchymie zuwege gebracht / ſo iſt es ja kein 
Wunder / daß der König David ein wenigers / 
nemlich 3000. Centner Goldes und 7000 Cent 
ner Silber / ohne ſolches mit dem Lapide Phi- 
loſophorum gemacht zu haben / darzu geben 
koͤnnen. Auch iſt das / was gedachter Autor 
des Fegefeuers / aus dem Propheten Eſaia am 
54 Cap. anfuͤhret / noch bey weiten ui Sons 
nen⸗klar erwieſen / daß der Prophet alda auf 
den Stein der Weiſen ziele / ſondern es iſt viel⸗ 
mehr Sonnen klar / daß gedachter Autor dieſe 
prophetiſche Worte mit Stock finſtern Vers 
ſtande anſchaue / und in alle Ewigkeit die Ver⸗ 
fertigung ſeines Lapidis Philoſophorum nicht 
wird erweiſen koͤnnen. Ingleichen iſt zu be⸗ 
Jammer n / wie er biß pag. 36. aus des Rhodii 
Schrifft die Worte des Propheten Eſaiaͤ und 
Malachiaͤſo verkehrt auf den Lapidem Philo- 
ſophorum appliciret / welche doch nur von der 
enges menſchlichen Geſchlechts / fo here 
an. 9 nach 


1 


nach durch das Blut und den Tod Shrifi ge⸗ 
ſchehen / handeln / und wie GOtt feine Kirche 
bauen / und wie er koſtbare Steine fegen und 
gründen wolle. Vom Worte Puch macht ge⸗ 
dachter Autor ein hauffen Weſens, daß es 
Spiß glas hieſſe / eben als ob er damit das gantze 7 
Wer ck gehoben haͤtte. Geſetzt nun / es heiſſe 
Spißglaß oder Schmincke / wie es auch über⸗ 
ſetzt wird / fo heiſt es doch gleich wol nicht Lapis 
Philoſophorum, und iſt abermal damit nicht 
das allergeringſte für die Alchymiſten erwieſen. 
Einige vermeynen auch ohnfehlbar erwieſen 
zu haben / daß David den Lapidem Philoſo- 
phorum gehabt haͤtte / und das Gol machen ge⸗ 
kunt / auch foiches feinem Sohne Salomon 
fleißig recommendiret / wenn fie fogen: Da⸗ 


vid ſpraͤch: ja 1. B. Chron. 23. v. 14. zu ſeinem 
Sohne Salomoni: Siehe / ich habe in meiner 


Armuth verſchafft zum Haufe des HERR R/ 
hundert tauſend Centner Goldes / und tauſend 
mahl tauſend Centner Silbers / darzu Ertzund 


Eiſen ohne Zahl / denn es iſt ſein zu viel / auch 


Holtz und Steine habe ich geſchickt / des magſt 
du noch mehr machen. Da ſagen die Herren 
Goldmacher / es ſtuͤnde ja hier deutlich ſatt / daß 


David ſeinem Sohne Salomon nicht alleine 


einen faſt unglaublichen Schatz und Vorrath 


an Some und 18 5 hinterloſſen ondern auch 


deſſen 
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beßen w mehr zu n zu machen treulich Arbe wor⸗ 
aus ja zur Gnuͤge erwieſen wuͤrde / daß David 
und Salomon hätten das Gold machen koͤn⸗ 
nen. Aber ihr lieben Herren / bedencket nur 
erſt / daß am angezogenen Orte nicht das Gold 
und Silber nur alleine benennet werde / das 
David ſeinem Sohne noch mehr zu machen ra⸗ 
thet / ſondern es ſtehet auch Ertz / Eiſen / Holtz 
und Steine mit dabey. Wenn demnach Da⸗ 
vids Worte (das magſt du noch mehr machen) 
aufs ſelbſt machen / und nicht vielmehr auf ein 
zuſammenbringen oder Anſchaffen zielete / fo 
müſte folgen / daß David und Salomon auch 
das Ertz / Eiſen / Holt und Stein haͤtten ſelbſt 


euch dieſes wird glauben / alſo werdet ihr jenes 
auch nicht erweiſen. 

Was den Koͤnig Salomon in Apeele an⸗ 
lange daß er ein Adeptus Lapidis Philofo- 
phorum geweſen ſeyn ſolle / ſo waͤre zwar ſol⸗ 

ches nicht zu laͤugnen / woferne an der gantzen 
Sache des Lapidis etwas wahrhafftiges waͤre / 
ſintemal kein Zweifel daß der König Salo⸗ 
mon / als ein in aller Weiß heit und Wiſſen⸗ 
ſchafft Erfahrenſter / in dieſer Kunſt allei. 
ne nicht ein Ignorante wurde geweſen ſeyn. 
Allein / da ſich ſo blutwenig gewiſſes von der 
ee ug Wahrbeit und Moͤglichkeit 
O 4 | will 


machen koͤnnen. Gleichwie aber keiner vonn 
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will her vorthun / fo kan Salomon auch eine 
ſolche Kunſt / die nicht in rerum natura anzu⸗ 
treffen / nicht beſeſſen haben. Das iſt aber ges 

wiß / daß / fo ja an der Wahrheit der Sache kein 
Zweifel wäre / fo kan doch aus der heiligen 
Schriſſt auf keine Wege etwas davon erwieſen 
werden. Wie denn auch die heilige Schrifft 


nicht deswegen geſchrieben iſ / daß man daraus 


das Goldmachen lernen ſoll / ſondern daß wir 
Menſchen daraus GOttes Gute / Allmacht / 
Lan gmuth / Gerechtigkeit / Heiligkeit, Barm. 
hertzigkeit und Weiß heit / wie auch unſere 
Schwachbeit / Suͤnde / und verderbte Natur 


nach dem Fall erkennen / und uns beſſern ler⸗ | 
nen ſollen. Daß die Alchymiſten zum theil bes | 


haupten wollen / es fen aus dem Hohenliede 
Salomonis handgreiflich abzunehmen / daß 


Salomon ſelbſt habe die Zubereitung des Stei⸗ 
nes der Weiſen gewuſt / iſt mehr für eine Thor⸗ 
heit als Weiß heit zu achten. Boßhafftig aber 
geben einige für / ob koͤnne niemand den Nach⸗ 


drurk des Hohenliedes begreiffen / als wer die 
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Vollkommenheit in der Scheide⸗Kunſt erlan. 


get habe. Es iſt zwar bekant / daß Salomon 
einen faſt unbeſchreiblichen Reichthum an Gold 
und Silber gehabt bat / wenn wir im 2. Buch 
Chron. 1. v. 15. finden / daß daſelbſt ſtehet: Und 
den König machte des Silber und Goldes zu 


4 


Jeru-⸗ 


Ferufalem ſo viel wie die Steine / und der Ce. 
dern / wie der Maulbeer⸗Baͤume in den Grün⸗ 
den. Aber / was iſts denn Wunder / wenn 
man bedenckt / was er von ſeinem Vater / dem 
Koͤnige Oavid / vor eine Menge Gold und 
Silber ererbet hat. Über dieſes bedencke man 
nur / was in 1. Reg. 9. v. 14. und folgends auf 

| nen ſtehet / wenn es daſelbſt heiſt: 
Und Hiram hatte dem Koͤnige (Salomon) 
geſandt hundert und zwantzig Centner Sol: 
des. Ferner v. 28. Und kamen gen Ophir / 
und holeten daſelbſt vier hundert und zwan⸗ 
big Centner Goldes / und brachtens dem Koͤ⸗ 
nige Salomo. Ferner Cap. 10. v. 2. Und ſie 
(die Koͤnigin auem Reich Arabien /) kam gen 
Jeruſalem mit einem ſehr groſſen Zeug / mit 
Kameelen die Specerey trugen / und viel 
Goldes und Edelgeſteine. v. 10. Und ſie gab 
dem Koͤnige hundert und zwantzig Centner 
Goldes ꝛc. v. 14. Des Goldes aber das Sa⸗ 
lomon in einem Jahre kam / war am Ge⸗ 
wicht ſechs hundert und ſechs und ſechtzig 
Centner. v. 15. Ohne was von Kraͤmern und 
Kaufleuten / und Apotheckern / und von allen 
Koͤnigen Arabiaͤ / und von den Gewaltigen 
in kaͤndern kam. v. 22. Denn das Meer⸗ 
Schiff des Koͤniges / das auf dem Meer mit 
4 dem HOME Hiram fubr / kam in dreyen Jah⸗ 
O 5 ren 
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ren ein mahl / und und brachte Gold / Silber / Elf | 
fenbein / Affen und Pfauen. v. 25. Und ie⸗ 
dermann bracht ihm Geſchencke / ſilbern und 
goͤlden Geraͤthe / ee. | 
Wer hieraus nun noch nicht ſehen und begreif | 
fen wolte / woher der König Salomon feine 
groſſe Menge Gold und Silber bekommen ha⸗ 
be / ſondern dennoch meynet / er hätte es cum - 
Lapide Philoſophorum gemacht / der hat hohe 
Zeit / daß er ſich den Staar ſtechen laſſe / ehe die 
Blindheit incurabel wird. Wer bedenckt / 
wie ein groſſer Schatz an Gold und Silber / 
noch heut zu Tage jaͤhrlich mit der Spaniſchen 
Silber ⸗Flotte ankoͤmmt / und was in denen 
Goldgruben von Peru für unglaubliche Schaͤ. 
bse geweſen / und noch ſind / der kan . \ 
ben / daß des kluͤgſten Koͤniges in der Welt / 
nehmlich des Salomonis Reichthum / gar na⸗ 
tuͤrlich ohne Wunderwerck hat koͤnnen zuſamm 
| men gebracht werden. Wer damahls das Ver⸗ 
moͤgen des Koͤnigreichs Egypti / und anderer 
Laͤnder / welches Joſeph dem Koͤnige Pharao in 
denen theuren Jahren zuſammen brachte / flte 1 
geſehen haben / der wuͤrde ſchwerlich nur das 
Gold und Silber haben in eine gewiſſe Sum. ö 
ma bringen koͤnnen / und zweifele ich gar nicht / 
daß / wenn es nicht des Salomon feine über- f 
troffen / doch wenigſt dieſen wird gleich geweſen 1 
4 
9 


“a 
7 
H 
N 


ſeyn. 


1 Be 


feyn. Behalten demnach die Alchymiſten ibre 
5 eingebildete Ebre auch nicht / den allerweiſeſten 
Konig Saldmen in ihrer Zunfft zu haben. 
NRunmehro iſt auch die Reibe an den gedul⸗ 
tigen Hiob / der muß ſich wider ſein Wiſſen und 
Wellen laſſen für einen Goldmacher aus⸗ 
ſchreyen. Woher aber der Beweiß genommen 
werden ſoll / moͤgen die Herren Alchymiſten zu⸗ 
ſſeben / ich finde im gantzen Buch Hiob nicht e ein 
Wort / das zu ihren Beweiß dienen koͤnte. Im 
28. Capitel erzehlet Hiob vom Anfange / woher 
[Gold und Silber komme / ingleichen Eiſen / 
Ertz / Schiefer / Saphir und dergleichen / und 
meldet alles auf rechte gute bergmaͤnniſche Art / 
aber auf Alchymiſtiſche Weiſe Gold zu ma⸗ 
chen finde ich nicht ein Wort. Und iſt aus die⸗ 
fen Capitel zwar wohl zu ſeben / daß Hiob gu⸗ 
ten Verſtand von Berg Bau / und der darzu 
gehörigen Scheide Kunſt / gehabt aber aber 
nicht vom Lapide Philoſophorum, man wolle 
denn fagen / daß Hiob durch die Weißheit / derer 
er in dieſem Capitel vom 12. Vers biß zu Ende 
nachdencklich handelt / den Stein der Weiſen 
verſtuͤnde. Alleine / die ſolches alſo verſtehen / 
irren gewaltig / fintemal ja Hiob im 21. Vers 
dieſes Capitels ſpricht: Sie (die Weiß heit) il 
verholen für den Augen aller Lebendigen. Iſt 
fie nun verholen fůr den Augen aller Lebendi⸗ 
gen / 


auch mit unter die Lebendigen rechnen darff, 


T 
gen / ſo werden weder ich / du / er / wir / ihr 
noch ſſe / fie finden / fie wird dem wohl zu ei⸗ 
gen bleiben? deme fie gehort / nehmlich G Otte. 
Jedoch gleichwol wird im letzten Vers deutlich | 
geſagt / was die Weißheit ſey / wenn es heiſt: 
Und (GOtt) ſprach zum Menſchen: Siehe / 
die Furcht des HErrn / das iſt die Weiß heit / und 
meiden das Boͤſe / das iſt Verſtand. Wohlan 
demnach / ihr Herren Alchymiſten! iſt nun der 
Lapis Philoſophorum der Grund der Weiß⸗ 
heit / der Furcht des HErrn / oder des Verſtan⸗ 
des / und ihr habt ihn / oder koͤnnet ihn verferti⸗ 
gen durch die Gnade GOttes / wie ihr ſprecht / 
und euch ruͤhmet / ſo weiß ich nicht / ob ich euch 


denn nach Hiobs Worten iſt die Weiß beit ja 
verholen fuͤr den Augen aller Lebendigen. Aber 
hierauf hoͤre ich viele von euch (ſonderlich dieje⸗ 
nigen / welche gern unter die Weiſen wollen ge⸗ 
rechnet ſeyn / antworten: Ja freylich find wir 
nicht unter die Lebendigen mit zu rechnen / weil 
wir der Sünden abgefiorben find, Das iſt gut / 
OT gebe euch ferner feine Gnade hierzu! 
Was aber eure Goldmacherey anlanget / laͤſt 
ſich ſolche nicht damit vereinbaren. Drum / 
wenn ich meine offenbertzige Meynung ent⸗ 
decken ſoll / fo glaube ich / daß ihr ſelbſt nicht wiſ. 

| C et 


1 
ſet was ihr ſeyd / Lebendige oder Tode / weiſe oder 
thoͤricht / in oder auſſer der Furcht des HErrn / 
ob ihr das Boͤſe meidet oder vollbringet. Denny 
wenn man die Sch rifften der Philoſophen / die 
den Lapidem Philoſophorum beſchreiben / 
durchgehet / ſo findet man nichts als Prahlerey / 
Ä Scheiaheiligkeit / und Verachtung anderer 
Nenſchen darinnen. Da beift es allewege: 
Niemand Eönne zu dieſem Kleinod und goͤttli⸗ 
| chen Gabe gelangen / als der fromm und heilig 
ſey / durchs Gebet ſtete Andacht in lebendigen 
Glauben / und in allem Werck die Gnade des 
Heiligen Geiſtes erſuche / und was dergleichen 
gute Dinge mehr ſind. Aber die lieben Herren 
kommen mir nicht anders fiir / als wie theils 
Lügner / die kein gut Gedaͤchtniß haben / die vor 
einer Stunde eine Eigen vor eine Wahrheit ge⸗ 
redet haben / jetzt aber eine andere ſagen / die die 
vorige (daß es eine Lügen fen) entdecket. Denn 
wie reimet ſich doch das zuſammen / es koͤnne 
niemand (ſagen die Alchymiſten) ſich dieſer 
Wiſſenſchafft ruͤhmen / als die Freunde 8 Ot, 
tes / dergleichen Moſes / David / Hiob / und der⸗ 
gleichen mehr geweſen waͤren / und doch gleich 
wobl nennen fie ihre Kunſt / die Hermetiſche 
Kunſt / als ſey Hermes der Ur⸗Groß⸗Vater 
ſolcher Küͤnſtler. Item, Democritus, Oſtanes, 
Virgilius, Iſis Königin in Egypten / und unzaͤb⸗ 
N lch 
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lich andere ö mehr / werden PER Kunſt⸗ 
Beſitzer des philoſophiſchen Steins gehalten. 
Sind denn dieſe auch Freunde GOttes? ſind 
ſie denn auch heilig im Glauben? oder was ma⸗ 
chen die Alchymiſten denn aus ihnen? Hieraus 
erhellet demnach Sonnen: klar / daß fie ſelbſt 
nicht wiſſen was fie ſchreiben. Sie wollen gern 
für fromme und heilige Leute gehalten ſeyn / 
verrathen ſich aber ſelbſt daß ſie nichts wenigers 
ſind denn das / und wiſſen von ſich ſelbſt nicht / 
ob fie lebendig oder tod / Ehriften oder Heyden 
ſind / weil ſie ſich bald unter die Geſellſchafft 
der Heiligen / bald unter die Geſellſchafſt der 
weiſen Heyden / Griechen / Perſer und Egy⸗ 
ptier ſetzen. Das laſſe man demnach eine goͤtt · 
liche Kunſt und Wiſſenſchafft heiſſen. | 
Ich muß mich aber wieder zum gedultigen 
Hiob wenden / und feben ob es wahr ſey / was | 
der Autor des teutſchen F dee feuers pag. 44. in 
einer Hiſtorie anfuͤhret / wie nehmlich der Wun⸗ 
der⸗Stein in denen letzten Capiteln Hiobs ent 
halten / und Gott dem Hiob ſolchen deutlich 
lehre. Ich mag aber ſuchen wie ich will / ſo fin⸗ 
de ich von dieſem Wunder» Thiere nicht eine 
Silbe. Das aber finde ich wohl / daß zu letzt / 
nach uͤberſtandenen Creutz es dem Hiob wieder d 
gluͤcklich und wohl gegangen ſey / und daß er 
das / was er . verlohr hes duppelt wie⸗ 
der 


1 ET 0 65) 1 
der men habe. Das ift über beſtanden | 
‚lin vierzehen tauſend Schaafen / ſechs tauſend 
Kameelen / und taufend Joch Rindern / und tau⸗ 
ö ſend Efeln, fieben Soͤhnen und drey Töchtern. 
eder vom Lapide Philoſophorum noch 
vom Golde finde ich aber nichts / auſſer daß im 
letzten Sapitel v. 11. gemeldet wird / daß alle ſei⸗ 
ne Freunde / Brüder und Schweſtern / und alle 
die ihn vorhin gekant / zu ihm gekommen tvaͤ⸗ 
ren / und hätten jegliches ihm einen ſchoͤnen 
Groſchen und gölden Stirn - Band gegeben. 
Hat er aber den Lapidem Philofophorum ge- 
habt / und Gold machen koͤnnen / fo würde ſolch 
Geſchencke nicht anders ſeyn zu achten gewe⸗ 
fen, als wenn ich zu einem Toͤpffer zur Hochzeit 
gienge / und ſchenckte ihn zum Hochzeit. Ges 
ſchencke ein paar irdene Toͤpffe / derer er ſelbſt 
glich genug machen konne. | 
Wollen die Alchymiſten fürgeben/ als ob 

Gott den Hiob eben durch dieſes Mittel ſo 
geſchwind wieder geſegnet haͤtte / daß er file 
Gold ſo eine groſſe Menge Vieh ſich wieder 
haͤtte koͤnnen kauffen / fo moͤgen ſie es thun / moͤ⸗ 
gens aber auch erweiſen / und dabey auch mel. 
den / ob Hiob denn feine gehen Kinder auch fiir 
Gold babe kauffen können. Eine laͤcherliche 
Verteutſchung der Nahmen der Toͤchter 
Hiobs iſis / wenn der offt⸗erwehnte Autor des 
d cdeeeutſchen 


vor ein Abſehen hat gehabt / wenn er ſich ver⸗ 


n 
teutſchen 1 Fegefenereder € der Scheide Runf p. a | 
aud) meldet: Hiob hätte zu ſteter Erinnerung 


feiner Kinder Nahmen nach denen laftrumet 
ten oder Werckzeugen der Scheide⸗Kunſt ge⸗ 
geben / wenn er eine Tochter Kezia, das ſey ein 
Kolbe / und eine Keren happuch, das fey eine 
Retorta, genennet haͤtte. Eo / das find feine! 
Inſtrumenta in ein chymiſch Laboratorium, | 
und duͤrffte mancher wohl um der ſchoͤnen Koh, 
ben und Retorten halber wollen ein Laborante 
werden. Es iſt auch kein Zweiffel / ſolche Kol⸗ 
ben und Retorten halten beſſer als die glaͤſern / 
und wer weiß / was Theophraſtus 5 


wegener weiſe vermeſſen hat / obne Vermi⸗ 
ſchung Mannes und Weibes / Menſchen zu 
machen / vielleicht hat er in ſolchen Inftrumen- 
ten als wie Hiobs Töchter geweſen / feinen Ho- 
munculum Philofophicum zu verfertigen ver⸗ 
meynet. Wenn die Nahmen der Toͤchter 
Hiobs nach denen chymiſchen Inftrumenten 
genommen worden ſind / ſo moͤchte ich wiſſen / 
ob deſſen fieben Söhne nicht auch etwan der⸗ 
gleichen nachdenckliche Nabmen bekommen ha⸗ j 
ben / und it ſolcher geſtalt kein Zweiffel fie ha⸗ 

ben die Nabmen der ſieben Metalle gehabt / 
| oder aber kan es 805 ip: daß der ältefle/ oder 
Cron. f 
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Cron⸗Printz Regulus geheiſſen / der andere 
etwan Fornax, der dritte Crucibulum, der 
vierdte fauler Heintze / der fuͤnffte Reverbera- 
torium, der ſechſte Sublimatorium, der ſieben 
de Alembicum, oder auch noch anders / daß es 
ein naͤrriſch geklungen. Wer nun Verſtand 
hat / der wird aus angefuͤhrten Umſtaͤnden leicht 
ermeſſen koͤnnen / ob Hiob ein Goldmacher oder 

Alchymiſte geweſen ſey oder nicht. 
Daß einige auch den Efra wollen zu einem 
Alchomiſten machen / koͤmmt eben auch gar 
hinckend heraus / denn in dem Libro Cano- 
nico Eſræ keine eintzige Silbe zu finden iſt / die 
auf den Lapidem Philoſophorum koͤnte ap- 
pliciret werden / was aber die Herren Gold⸗ 
macher aus dem vierdten Buch Eſraͤ/ wollen zu 
ibren Vortheil und Beweiß erſehen haben / das 
kan ich in ſolchem Buche ebenfalls nicht finden / 
muß demnach geſtehen / daß mein Verſtand 
nicht hinlaͤnglich iſt / das zu finden das niemals 
vorhanden geweſen. Das vierdte Buch Efrä 
handelt von lauter Geſichten und Traͤumen / 
weil denn nun die Alchymiſten ihre fo hoch ge⸗ 
prieſene Stein⸗Arbeit / auf lauter Grillen und 
Traͤume bauen / ſo iſt kein Wunder / daß ſie aus 
dem vierdten Buch Eſraͤ beweiſen wollen / daß 
Era ſey ein Adeptus Lapidis geweſen. Allei⸗ 
ne / ſo ich ihnen fol 45 5 geben / fo müffen 
BR = A NR 


= 


Ne 


fie mir erſt erweiſen / daß Eſra das vierdte Buch 
Eſraͤgeſchrieben habe / weil es noch ſehr in 
Zweiffel gezogen wird / ob es vor der Zeit des 
neuen Teſtaments gefchrieben ſey / ſintemal es 
weber in griechiſcher noch hebraͤiſcher Sprache / 
ſondern nur lateiniſch zu finden / in welcher 
Sprache Efra ſchwwerlich wird geſchrieben ha. 
ben. Auch iſt der Inhalt des gangen Buchs 
ſo beſchaffen / daß es lange vor den Ausgang 
aus der Babiloniſchen Gefaͤngniß muͤſte ge⸗ 
ſchrieben ſeyn / es will ſich aber ſonſt mit denen 
andern Buͤchern und Geſchichten / ſo in heiliger 
Schrifft zu finden ſind / weder ſchicken noch reis. 
men. Denn im erſten Cap. v. 40. iſt zu erſe 
hen / daß diß Buch muͤſſe nach der Zeit des Pros 
pberen Malachiaͤ geſchrieben ſeyn / ſonſt haͤtte 
der Autor ihn nicht koͤnnen anfütren, Hin⸗ 
gegen im dritten Cap. v. I. giebt der Inhalt der 
Worte ſo viel zu erkennen / ob ſey es lange vor 
dem Ausgange aus der Babiloniſchen Gefaͤng⸗ 
niß aufgezeichnet / warum aber Eira dieſes 
Buch nicht auch / gleich feinem Libro Canoni · 
co, in hebraͤiſcher / ſondern in late miſcher Spra⸗ 
che geschrieben babe / weiß ich nicht / es waͤre 
denn Sache / daß er es aus Affection zu denen 
Herren Goldmachern gethan haͤtte / weil er 
vielleicht wohl vermuthen koͤnnen / daß wenig 
von denen Alchymiſten der hebraͤiſchen f 
f a ei 


TIL 
che wurden kundig ſeyn / es waͤren denn etliche 
wenige aus der Zahl derer Herren Theologo- 
rum, die aus groſſer Gold · Liebe ſich des Gold⸗ 
machens ruͤhmen moͤchten. Scheinet es dem 
nach gar ein kahler Beweiß zu ſeyn daß Eſra 
ein Adeptus Lapidis Philoſophorum gewe- 
ſen ſey. Was die Alchymiſten ferner aus dem 
54. Cap. Eſaia von 11. Vers biß zu Ende ſel⸗ 
biges Capitels / zu einem Be weiß / ob ſey der 
Prophet Eſaias ein Artiſta oder Adeptus 1.8. 
pidis Philoſophorum gemefen/ anführen wol⸗ 
len / giebt auch gar nichts zur Sache / und be⸗ 
weiſet ihnen nicht einen Pfifferling; Denn fo 
einer eine Schrifft ſo ungereimt und naͤrriſch 
auf etwas a ppliciten will fo mag eine Schrift 
ſeyn und handeln wovon ſie nur immer will / 
ſo kan man ſie mit den Haaren herum ziehen / 
und mit Gewalt auf dieſes oder jenes deuten / 
es mag ſich auch reimen wie es immer wolle. 
Und ſolte wobl ſich der Eulenspiegel viel cher 
auf der Alchymiſten ihren Lapidem ziehen laſ⸗ 
ſen / als die vom Heiligen Geiſt eingegebenen 
Schriften derer Propheten. Denn der Miß⸗ 
brauch des Eulenſpiegels wäre zum wenigſten 
nicht ſo unverantwortlich / als der ſchaͤndliche 
Miß brauch des Worts GOttes. Und wer 
bveiß auch / was wohl der Eulen⸗Spiegel vor 
geheime Bedeutung in ſich halten mag / denn 
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gleichwol ſind wunderliche Dinged darinnen bee 
ſchrieben / und doch ſind ihrer viele / die nicht 
glauben / daß iemahls ein dergleichen ſeltſamer 
Kerl unter dieſen Nahmen gelebet habe. Und 
ſtehet dabin / ob in dem Grabe zu Moͤllen ein 
todter Menſch / oder der Lapis Philofophorum | 
verwahret liegen mag. Wenn ich ein Auch 
miſte waͤre / ich thaͤte eine Reiſe dahin / und ließ 
mir das Grab eröffnen: wenn der Geyer ſein 
Spiel haͤtte / koͤnte einer doch wohl ein groß 
Gluͤck dadurch erlangen. 

Die lieben Herren Alchymiſten tbaͤten am ö 
allerkluͤgſten / wenn fie die heiligen Propheten 
und Vaͤter altes Teſtaments / mit ſolcher phan⸗ 
taſtiſchen Arbeit unbeſchuldiget lieſſen / denn die 
heiligen Männer haben ſich um das Hold ma⸗ 
chen keines weges bekuͤmmert / und erachte ich 
vor unnoͤthig / daß der Prophet Heſekiel / Das 
niel / Zacharias / Micha und dergleichen / weit 
läufftig defendiret werden / weil doch die De⸗ 
fenſores Lapidis Philofophorum in Ewigkeit i 
keinen davon in ihre Zunfft werden koͤnnen noch 0 
duͤrffen ziehen. Und wird ein ieder vernuͤnffti⸗ 
ger Mann / aus dem was ich ſchon angeführet- 
habe / hoffentlich ſattſam abnehmen / wie der Al⸗ 

chymiſten Principia, die ſie vom Lapide Phi- 
loſophorum haben / auf einem ſchlpfferigen 5 
und fandigen Grund 9 Jedoch ſoll 

es 


es im nechſſen achten Copitel noch ferner erwieſe 


0 werden. 
Lan. EN... | 
Die Alchymiſten haben ſich auf | 
l 
roſſer Fuͤrſten und Herren Zeug: 
ſiß / wegen der vermeynten Transmu- 
tation, wie auch / auf die von ihnen 
ſelbſt angebrachten Exempel und 
Hiſtorien / keines weges zu 
8 beziehen. 
X S 8 baben die Defenſores Lapidis Phi- 
Jloſophorum insgemein die Art an ſich / 
daß, ſo ſie ihre eingebildete Hermeliſche 
Kunſt einem andern nicht ſtracks bereden und 
vor wahr fuͤrſtellen koͤnnen / fie entweder den 
andern einer Unwaͤrdigkeit beſchuldigen / oder 
ihn fiir einem unverſtaͤndigen Ignoranten und 
Idioten ausſchreyen. Weil ſie aber auch da⸗ 
mit nicht auskommen / noch ihre Sache wahr 
machen koͤnnen / fo bemuͤhen fie ſich mit Geſich⸗ 
ten und Geſchichten / und allerhand Hiſtorien / 
ja gar mit Kaͤyſern / Koͤnigen / Yürften und 
Herren ihren Zeugniſſen zu verificiren / was 
ihnen ſonſt nicht geglaubet werden will. Und 
dieſes iſis eben / welches fo manchen klugen und 
verſtändigen Mann verfuͤhret zu glauben / es 
„ muͤſſe 


muͤſſe allerdings die s die Sache al alſo beſchaffen ſeyn / 
als wie die Hiſtorien in die Obren klingen. 
Denn / wer wird einen Zweiffel in ſolche Oinge 
ſetzen die durch groſſer Potentaten Jeugniß be⸗ 
kraͤfftiget werden. Aber / hierauf iſt meine of⸗ 
fenhertzige Antwort / daß zwar ieder mann aus 
ſchuldigſten Behorfam und Relpect gegen 
groſſe Herren / verbunden ſey / keines weges das 
jenige zu wiederſprechen / was groſſe Potenta⸗ 
ten bezeugen; jedoch muß gleichwohl hierin⸗ 
nen auch ein Unterschied gemacht werden / in 
Beobachtung / ob es feine eigene Landes⸗Herr⸗ 
ſchafft / oder ein auslaͤndiſcher Potentat / der ſei⸗ 

nen Lands Herrn etwan zuwider ſey / bezeuget / 
zum andern iſt auch zu überlegen / ob die bezeug 
te Sache alſo beſchaffen / daß einer / der die Sa⸗ 
che in Zweiffel ziehen wolte / auch etwan mit ſol⸗ 
chen Zweifel die Majeſtaͤt beleidigen / und ſich 
ſelbſt dadurch in Ungnade ſetzen koͤnne. So fer ⸗ 
ne es aber eine ſolche Bewandniß haͤtte / da 
man gewabr wurde / daß groſſe Herren / eine 
Sache zu glauben / uͤberredet worden / die doch 
dem herrſchafftlichen Interefle mehr ſchaͤdlich 
und nachtheilig / als nüglich ſey / (dergleichen die 
Verfertigung Lapidis Philoſophorum iſt /) ſo 
ſehe ich nicht / warum man / ſo man den Betr ug. 
vermuthete / oder auch wobl gar verſichert waͤ⸗ 
re / foigpes nicht und allerhand Gelegenheit 

hr und 


Hund Gegenbeweiß entdecken ſolte. Denn wem 
iſt nicht bekant / daß niemand mehr hinter gan⸗ 
gen werde / als groſſe Herren / weil ein jeder Bes 
truͤger weiß / daß bey groſſen Potentaten mehr 
ö zu erhaſchen ſey / als bey einer Privat- Perſon; ; 
weil aber gleichwol / nach dem alten Sprich. 
worte / mit groſſen Herren nicht gut Kirſchen 
Neffen iſt fo erfodert aller verwegnen Betruͤger 
ihre ratio ſtatus, daß fie ihre Dinge mit rechter 
verſchmitzter Liſt und Wahrſcheinlichkeit an⸗ 
bringen / auf daß auch der aller verſtaͤndigſte und 
weiſeſte Mann nicht hinter den Betrug kom⸗ 
men / noch ſelbigen vermuthen moͤge. Und al⸗ 
ſo iſt es gar kein Wunder / wenn groſſe Fuͤrſten 
und Herren / die wegen vieler Regierunge- 
Sorgen / nicht ihre Gedancken alleme auf ei» 
nes betruͤglichen Menſchen feine verſchmitzten 
Rencke richten koͤnnen / von dieſen zuweilen hin 
tergangen werden. 

Ob nun zwar vielerley Gelegenheiten ges 
nommen werden / von groſſen Potentaten ſich 
Gnade / Glück und Reicth um zuwege zu brin⸗ 
gen / fo weiß ich doch nicht ob unter allen Ehr⸗ 
loſen Hilpers⸗Griffen / ein beqvemerer ſey / eis 
nem groſſen Herrn zu vervortheilen / als eben 
die Alchymie, und fo boch berühmte Gold⸗ 
macher Kunſt. Denn / welcher Potentat in 
der Welt wird nicht demjenigen Thür und 
f E 4 Thor / 
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Thor / fe zureden / auffſperren laſſen / welcher f 
ſo viel Gold und Silber / beſtaͤndige Geſund⸗ * 
beit und langes Leben / verſpricht / fo viel als ei 
ner verlan get und bedarff. Und darum iſt kein 
groſſer Herr zu verdencken / weil er —— 
ſchiedliche erhebliche Urſachen darzu hat. Denn 
erſtlich verlohnet es wohl die Muͤhe / daß er die 
groſſe Promeſlen die ein Aichymiſte thut / in 
allen Gnaden annimmt. Zum andern / mag | 
ein Fuͤrſte gleich noch fo viel Einkünffte haben / 
ſo findet dennoch alles wieder ſeinen Herrn / 
und kan dannenhero nichts angenehmers einen 
groſſen Herrn ſeyn / als Goldes und Silbers 
gnung / denn mit dieſem kan alles übrige in der 
Welt gewonnen werden. Drittens wird ein 
groſſer Potentat nicht leichte ein Mißtrauen 
in eines andern Menſchen ſein Verſprechen 
ſetzen / weil nicht wohl zuveꝛzmuthen iſt / daß einer 
ſo verwegen ſeyn / und einen groſſen Fuͤrſten 
mehr ver ſprechen roerde / als er zu præſtiren 
getraue / vielweniger vorſetzlich zubgtrügen ſich 
unterfangen lolte. Hat alſo / wie ſchon gedacht / 
ein groſſer Herr erhebliche Urſachen gnug / ei 
nem ſolchen betruͤglichen Aufſchneider mehr zus 
zutrauen / als ihm zu trauen iſt. Wenn es denn 
nun ein ſolcher Gold⸗Verſprecher fo weit ge. 
bracht hat / und ſich recht am Hofe inſinuiret / 
ſo hat er ſchon gewonnen Spiel. Und 1 5 5 
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| feine Sache ſo kuͤnſtlich / daß die Alchymiſtiſche 
Dinfte und Kuͤnſte / fo wohl dem Fuͤrſten als 
ſeinen Naͤthen die Augen verblenden / und die 
Hertzen beſtricken / alſo / daß wenn es die Noth 
ſerfoderte / ſo wobl Herr als Raͤthe / mind: und 
ſchrifftlich bezeugeten / daß alles das jenige 
ſich in der That verbalte / wie es der Herr La- 
borante oder weiſe Philoſophus ins Werck zu 
richten verbeiffen. Ja / es haben es wohl eher 
ſolche Gold ⸗Macher fo weit gebracht / daß auch 
die vornehmſten und getreueſten Raͤthe ſich um 
ihre Gunſt bewerben muͤſſen / weil fie bey der 
Herrſchafft in ſolch groſſes Anſehen ſich geſetzet / 
daß niemand anders / als wer des Herrn Gold⸗ 
Machers Parthie gehalten / ſich die Gnade der 
Herrſchafſt zu getroͤſten gehabt. Wenn es aber 
ſo zugehet / ſo frage ich / wie doch der Alchymiſt 
ſolte gewonnener Spiel haben? da wird ale» 
denn von keiner Sache mehr geredet / als vom 
Lapide Philoſophorum, uno von künfftigen 
guͤldenen Bergen die darmit gemacht werden 
ſollen. Des Herrn Laboranten ſeine erſte 
Rede pfleget aber gemeiniglich ohngefehr dieſe 
zu ſeyn: Aus nichts wird nichts / drum / ſo wir 
wollen eine gute Erndte haben / fo muͤſſen wir 
vorhero guten Saamen ausſtreuen / nehmlich 
vom Golde wird wieder Gold gebohren / und 
ſo wir den ee Philoſophorum erlangen 
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wollen / fo mũſſen wir das Gold orders radira- f 
liter aufſchlieſſen / und es vegetabiliſch machen / 
daß es die Art und Gewalt bekomme zu wach⸗ 
ſen / und ſich viel tauſendfaͤltig zu vermehren. 
Hierzu nun iſt vonnoͤthen / ſo und ſo viel Gold / 
ferner / das und das / und denn ſo oder ſo viel 
Zeit re. Es darff auch zu dieſen herrlichen und 
Geheimniß⸗ vollen Wercke ja ja nichts fehlen / 
ſondern es muß dem Herrn Philoſopho Gold 
und Geld zur Einige / ohne einigen Verzug 
angeſchafft werden / auf daß er nicht irgend an 
etwas verbindert noch aufgehalten werde. 
Wenn denn dieſer liebe Gold⸗Haͤmmel fuͤr et⸗ 
liche hundert Thaler Gold in ſeine Klauen be⸗ 
kommen hat / ſo kan er alsdenn leicht durch ſeine 
Hilpers⸗Griffgen ein blind Spiel machen / als 
ob er ein oder mehr Loth Bley in fein Gold ver. 
wandelte. Ey / da gehet alsdenn das Jubel Ge ⸗ 
ſchrey recht an / und der Herr Goldmacher wird 
vollend in Himmel erboben / und darff nicht 
mehr zu Fuſſe uͤber den Hoff gehen / ſondern 
wird gefabren. Da wolte ichs keinem am Ho⸗ 
fe rathen / daß er dem Herrn Goldmacher nicht 
tere Ehre erwieſe. Und wer deſſen 
Gunſt kan theilhafftig werden / der hat ſich ge⸗ 
wiß des Furſten Gnade auch zu verſichern; hin 
gegen / wem der Herr Goldmacher bey der 
e ſchafft ins Saltz haue, der mag en 
ehen / 


ee 1 


ſehen / daß er a er ſich mit Ehren aue aus dem dem Staube 
mache / biß der Herr Laborante ſich ſelbſt mit 
ſamt dem Golde volatiliſiret hat. Auf daß aber 
ein Fuͤrſt oder groſſer Herr / in der Meynung 
recht beſtaͤndig erhalten werde / ob ſey nun wahre 
bafftig der Lapis Philoſophorum erlanget / fo 
tractirt der Herr Philoſophus oder Artiſta ſei⸗ 
ne Streiche ſo ſchoͤn und kuͤnſtlich / daß es faſt 
nicht anders ſeyn kan / der Fuͤrſt muß ihm voͤl⸗ 
ligen Glauben zuſtellen. Denn der Betrüger 
giebt dem Fürften oder der Herrſchafft von ſei⸗ 
ner zugerich teten alſo genannten Univerfal- 
Tinctur, nebſt der Inſtruction wie damit zu 
verfahren ſey / daß es Bley oder Kupffer in 
Gold verwandele. Alsdenn nimmt die Herr⸗ 
ſchaſſt die Probe mit eigener Hand fuͤr / und ver? 
wandelt / zu feiner und iedermanns Verwun⸗ 
derung / ein oder zwey Loth Bley / Qveckſilber 
oder Kupffer in Hold. Wer wolte alsdenn 
noch ferner an der Sache Richtigkeit zweifeln / 
weil die Herrſchafft oder der Füͤrſt alles ſelbſt 
mit eigener Hand / ohne des Goldmachers den: 
ſeyn / gemacht bat. Muß alſo dieſes die ſicherſte 
und richtigſte Probe ſeyn / da es doch am wei⸗ 
teſten gefehlet iſt / wie noch erwieſen werden foll. 

Das iſt zwar wahr / daß einer / der von aufrich⸗ 

tigen Gemüͤthe und nicht mißtranig iſt / auch 
noch niemahls dergleichen rer 
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noch für ſſch ſelbſ nicht ſattſamen Grund in 
Ehvmiſchen Wiſſenſchaſſten gelegt / der kan 
nicht wohl verdacht werden / ſo er dergleichen 


Proben vor unfehlbare und richtigſte Beweiß⸗ 
Gruͤnde der transmutatio Metallorum haͤlt. 
Ja / ich ſelbſt wuͤrde Leib und Leben druͤber ver⸗ 


wetten / es ſey die Sache richtig / ſo ich nicht aus 
eigner Er fahrung binter dergleichen Betrug N 


gekommen waͤre. 
Dannenhero iſt ein Fuͤrſt oder anderer groſ. 
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fer Potentate nicht zu verdencken / wenn er etli⸗ 
che tauſend Ducaten auf dieſe Kunſt ſpendiret / 


ob er auch gleich auf ſolche Art hintergangen 
wurde. Denn groſſe Herren achten etliche tau⸗ 
ſend Thaler eben ſo groß nicht / hingegen aber 
bedürffen fie taͤglich ſehr viel Geld / durch dieſe 
Kunſt aber (ſoferne kein Betrug darhinter waͤ⸗ 
- re). können fie mit leichter Muͤbe / ohne einige 


Beſchwerung ihres Landes und armen Unter⸗ | 


thanen / viel Tonnen Goldes zuſammen brin⸗ 
gen. Und thut ein groſſer Herr ja nicht uͤbel / 
wenn er dieſe goldene Kunſt fleißig profequi- 
ren laͤſſet / weil der Sache unfehlbare Gewiß . 


heit / durch ſeine eigenhaͤndige Probe am Tage 


liegt. Niemand anders aber iſt zu dieſer Fun- 


ction zu gebrauchen / als der Herr Goldma⸗ 


cher alleine / auf daß die geheime Kunſt nicht 
etwan gemein werde / 98 dannenhero wird 


der 
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der der Herr Philoſophus als ein geheimbter Rath 
verpflichtet und angenommen / und alsdenn ſte⸗ 
het er auf der alerböchſten Staffel der Ehren / 
denn ihm fehlet weniger als der Herrſchafft 
ſelbſt / und wird er mehr von dem Herrn als der 
Herr von ihm careſſiret und geehret / und die⸗ 
ſes auch nicht unbillich / weil ja / vieler Meynung 
nach / der Fuͤrſt oder Landes⸗Herr / den Wobl⸗ 
ſtand feiner felbft/ wie auch feines gantzen Lan⸗ 
des / niemanden hinfort nechſt & Ott zu dancken 
hat / als dem Herrn gebeimbten Rath den Al⸗ 
chymiſten mit dem Lapide Philoſophorum. 
Wo es denn ſo zugehet / ſo iſt ein Koͤnig oder 
Fuͤrſt nicht abredig / daß er nicht allein ſelbſſ mit 
Augen geſehen habe / wie die transmutatio 
Metallorum moglich ſey / ſondern / wie er fol- 
che Verwandlung mit eigenen Haͤnden auch 
ſelbſt verrichtet habe. Immittelſt macht ſich 
der Herr Goldmacher etwan kranck / oder wird 
gar unſichtbar / wenn er vorher ſich von des 
Herrn Golde und Vermoͤgen gut beſackt hat. 
Oder aber / wenn ihm genaue Achtung auf ſein 
Fuͤrhaben gegeben wird / daß er nicht entkem⸗ 
men kan / und ſoll in Groſſen præſtiren / was 
er durch viele kleine Proben ſchon mehrmahls 
gewieſen / da pfleget er gemeiniglich auf aller⸗ 
band Art und Weiſe Ausfluͤchte zu ſuchen / bald 
iſt das Wetter / bald die eh bald das Geſtirne 
| nicht 


ene u 
nicht beqvem genug zu dem göttlichen Geheim- 
niß / und fehlet bald an dieſem bald an jenen. 
So er ſich aber gar nicht zur Gnuͤge zu ent⸗ 
ſchuldigen vermag / ſo koͤmmt wohl gar die De- 
ſperation darzu / und nimmt Gifft ein. Wenn 
denn eine ſolche verzweiffelte Beſtie verreckt / 
und zum Teuffel gefabren iſt / fo heiſt es doch 
wohl: Ey das iſt ewig ſchade um den unvers 
gleichlichen Künſtler! er hat ſich ſelbſt mit dem 
Lapide Philoſophorum vergeben / weil man 
ihn hat noͤthigen wollen / feine görtliche Wiſſen⸗ 
ſchafft und Keheimniſſe zu offenbaren. Ja / es 
finden ſich noch wohl ſoſche ſeltſame Heiligen / die 
eines ſolchen verzweiffelten Boͤſewichts Tod 
noch billigen / unter dem Vorwand / ob habe der 
unvergleichliche Philoſophus ſich gegen ED 
dergeſtalt verobligiret / daß erlieberfierbenund 
das Leben laſſen / als dieſes goͤttliche Geham⸗ \ 
niß jemanden / der es nicht würdig ſey / zu offen⸗ 1 
baren. Es möchten aber ſolche wunderliche De. 
fenſores derer Goldmacher / erſt recht lernen 
unterſcheiden / den Tod der einen von einem an. 
dern mit Gewalt angethan wird / und den Tod / 
den ſich einer ſelbſt aus Verzweiffelung anthut / 
ſo würden fie leichte begreiffen konnen, daß nie⸗ 
mand in der Welt / ſich zu dergleichen Verzwei⸗ 
feiung verobligiren koͤnne noch durfte. | 
Ich laſſe aber einem ſolchen verzweifelten 
Vogel 
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| Vogel immerhin * und wende nde mich wie⸗ wie⸗ 
der zu meinem vorhabenden Z weck / wie nehm: 
lich ein Alchymiſte / wenn er in feiner Betruge⸗ 
rey recht gewand iſt / gar leicht eines groſſen 
Herrn Zeugnjßß / daß er wahrhafftig ein Kunſt⸗ 
Beſi iger ſey / oder daß die transmiutatio Me- 
tallorum, durch den Lapidem Philoſopho- 
rum in Wahrpeit geſchehen koͤnne / erlangen 
kan. Oenn wer das überlegt / was ich angefuͤh⸗ 
ret habe / der wird gar leicht begreiffen koͤnnen / 
pie die Sache zugebe, 
Weil es denn die Alchymiſten fo weit ge⸗ 
bracht haben / daß mancher Kaͤyſer / Koͤnige / 
Fuͤrſten und Herren von ihnen bere et worden / 
ob ſey ibr Gauckel⸗Spiel ein richtiges und 
veritables nügliches Werck / und dannenbero / 
‚fo manches groſſen Potentaten Zeugniß zu ih⸗ 
ren Beweiß gebrauchen / ſo iſt es ja gar nicht zu 
verwundern / wenn ſich Perſonen von geringer 
Condition auch in den aichymiſtiſchen und 
philoſophiſchen Irrgarten der verderblichen 
Goldmacherey verführen laſſen. Denn ſol⸗ 
cher geſtalt kan es nicht anders ſeyn / als daß der 
Betrug / (ohnerachtet es gleich keinen andern 
Nahmen kan erhalten / als Betrug) bey ieder⸗ 
mann Glauben finden muß / obgleich niemand 
in der Welt gefunden werden wird / der begreif⸗ 
fen 9 995 wie es damit zugehe / auſſer diejeni⸗ 
5 gen / 
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gen / welche durch phantaſtiſche Traͤume das 
Geheimniß ergriebelt zu haben / ſich naͤrriſcher 
weiſe einbilden / und dannenbero in ſolcher Ein⸗ 
bildung ſich unterſtehen / das vermeyate Ge⸗ 
beimniß in naͤrriſchen Gleich niſſen und Bil. 
dern zu beſchreiben; wie thoͤricht / ja auch wohl 
gottloß / aber manchmal die Gleichniſſe heraus 
kommen / kan einem von geſunden Verſtande 
nicht verholen ſeyn / iedoch kan man dieſe obfcu- 
re Schreiber wohl pafliren laſſeu / weil fie fuͤr 
nicht beſſer zu achten / als ſolche Leute / die im 
Ober ⸗Stůbgen nicht gar zu richtig ſind / denen 
man billich eine verwirrete Rede zu gut halten 
muß. Und gleichwie melancholi che / undim 
Verſtande und Gehirn verruckte Perſonen / 
offtmabls ſehr ſinnreiche und nachdenckliche 
Reden auf die Bahn bringen / (wie wohl fie als⸗ 
bald wieder davon ab / und auf naͤrriſche Haͤn⸗ 
del fallen) alſo fehlets denen / die den Lapidem 
Philoſophorum verblümter weile beſchreiben / 
auch nicht an dergleichen phantaftiihen Ein⸗ 
fällen / und laͤcherlichen Vergleichungen. 
Wenn alsdenn einer / der ebenfalls das Gehir⸗ 
“ne vofler ſeltſamer Einbildungen und naͤrri⸗ 
ſcher Einfaͤlle hat / über ſolche verwirrete 
Schrifften koͤmmt / ſo wird er / ſo er vorher nur 
noch ein Lehr⸗Junge oder Geſelle im Grillen. 
Handwercke W iſt / alsdenn zu er Een 
ecten 
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fecten Meiſter / und verdreufl ſbn / daß daher he 
ſtracks ſoll Oberaͤlteſter ſeyn. Und dergleichen 
Philoſophi gibt es nicht wenig / denn nachdem 
gemeinen Sprichwort macht einer zeben an⸗ 
dere. Mancher vun / ſo er ſich in der gleichen 
alchymiſtiſchen Schriften vertieft hat und 
nach ſeiner Einbildung vermeynet das rechte 
Pflock gen zu treffen / ſo er nur einen geſchickten 
Laboranten haben ſolte / der das Feuer zu diri⸗ 
giren wůſte / vermeinet alsdenn ohn fehlbar den 
allerſchaͤtzbarſten Schatz / und das alldene 
Kleinod zu erlangen. Dieſe Begierde wird als. 
denn bald geſtillet / denn es finden ſich / nach gar 
weniger Bemühung / gar geſchwind ſolche 
Pur ſſche / die mit ihren Hilpers Griffgen das 
Vermoͤgen dünne zu machen wiſſen / und ob 
gleich nicht ein ieder von folchen Laboranten 
fuͤrgibt oder promittiret / das groſſe Univer- 
fal. Werck den Lapidem zu machen / fo ver⸗ 
ſpricht er doch dar gegen ſolche profitable Par: 
tienlaria, die einen reich genung machen ſollen. 
So aber die Kunſt dem Fürgeben nach nicht 
die probe halten / noch nach Wundſch eintreffen 
will ſo wiſſen ſich ſolche Rerl ſo ſchein barlich zu 
entſchuldigen / daß man tauſend Eyde ſchweren 
ſolte / der Laborante ſey in feiner Kunſt vichtig / 
es ſey aber das Wetter und die Zeit / oder etwas 
Aue niemand vermuthet haͤtte / daran 
Br ſchuld / 5 
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ſchuſd / und alſo bleibt dennoch die vorgeprieſene 
Kuuſt in Credit, ob gleich alles . v. erſtuncken 
und erlogen iſt / und wieder alle Moͤglichkeit 
ſtreitet. So ferne aber ja etwas zum Vorſchein 
koͤm̃t / daß es ein gutes Anſehen hat ſo ſteckt doch 


beit nehmen / ſchon dasjenige verborgen liegt / 
ſo durch ibre Kunſt aus dem Hauptwerck ſoll 
gebracht werden / wovon ich an einem andern 
Orthe geugfame Exempel anführen will. 
Oder / fie wiſſen auff hunderterley andere Wege 
ihr Hocus pocus wie die gewanteſten Taſchen⸗ 
ſpieler / zu machen / also / daß ein ieder / ob er 
gleich auffs hefftigſte von ihnen betrogen iſt / 
dennoch ſagen wird / er haͤtte die Wahrheit und 
der Sache Richtigkeit mit eigenen offenen Au 
gen wahrgenommen. 

Da gedencke nun mein geneigter eser wie \ 
gefährlich es ſey / ſich mit ſolchen Betrůgern ein 
zulaſſen. Und weil dieſes Capitel handelt von 
dem Zeugniß groſſer Herren / womit die Kunſt 
will bekraͤfftiget werden / ſo vermeyne nicht uͤbel 
zu thun / ſ ich eine Begebenheit / die ſich vor nun⸗ 
mehro etliche zwantzig Jahren / mit einer Füͤrſt⸗ 
lichen hohen Perſon in Leipzig zugetragen hat / 
anfůhre / woraus ſattſam abzunehmen iſt / wie 
Surfen und groſſe Herren leider! am 1 
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| mit dieſer zwar zwar bochgeprfeſenen / aber doch ſehr 
| ſchaͤdlichen Goldmacher⸗ Kunst hintergangen 
werden. | 
Als ich mich vor obugefehr zwey und zwan⸗ 
| big Jahren in leipzig als ein Apothecker⸗Geſell 
auffpielt / kam ein berühmter Fuͤrſt oder Hertzog 
zu Herrn Boppo Chriſtian Arnolden / damah⸗ 
ligen Mohren⸗Apothecker / und erſuchte dieſen / 
zu vergoͤnnen / daß in feinen Wind ⸗Ofen vor 
einen Geblaͤſe / etwas in Feuer moͤchte probiret 
werden. Gedachter Fuͤrſt brachte zugleich ei⸗ 
nen Mann mit ſich / als einen Artiſten der ge⸗ 
heimen Kunſt / welchen er einen Ritt meiſter 
nannte. Wie nun Herr Arnold vernahm / was 
es fur eine Probe werden ſolte / ſchaͤtzte er ſich 
vor den allerglůckſeligſten Mann in Leipzig zu 
ſeyn / daß er dasjenige ſolte ſehen / wornach fo 
viel tauſend trachten / und es doch zu ſehen nicht 
gewurdiget werden; nehmlich / der Rittmeiſter 
wolte ein Adeptus Lapidis Philoſophorum 
ſeyn / und damit eine Probe thun / Bley in Gold 
zu verwandeln. Dannenhero war Herr Ar 
nold nicht allein alsbald willig / Ofen und Koh⸗ 
len darzu herzugeben / ſondern bat ſich auch aus 
Curioficät und groſſer Begierde die Gnade 
aus / daß er moͤchte dabey ſeyn und den Blafee 
balg zieben / welches ihm auch zu feiner Freu ⸗ 
| de Ne wurde. Zu dieſem Werck wurde 
52 aclebald 
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alsbald auf einen in Hofe zur rechten Hand un⸗ 
ter dem Gange ſtehenden Wind⸗Ofen angefeu⸗ 
ret / ein Schmeltz Tiegel eingeſetzt / ein Loth 
Bley abgewogen und hineingeworffen / und 
wacker zugeblaſen. Da dieſes beynahe eine 
gute Stunde hatte in Feuer geſtanden / zog der 
Rittmeiſter ein zuſammengebunden Schnupf⸗ 
Tuch aus der Taſchen / in welchen er ein rothes 
Pulver eingebunden hatte / ging mit Sr. Hoch⸗ 
fürſtl. Ourchl. etliche Schritte zum Hofe bin: 
ter / und nahm von den Pulver / welches (wie 
ich von ferne obſervirte /) die Colör wie Mi- 
nium hatte / ein wenig wie ein Senff Korn / 
und vermiſchte es mit Wachs / kleibte dieſes an 
ein hoͤltzern Staͤbgen / und ließ es alſo in den 
Tie gel zum Bley einflieſſen / und alſo noch eine 
Weile in Fluß ſteben. Wie er aber dieſe wenige 
Quantität von Pulver aus dem Schnupff⸗ 
t ache nahm / da verſchüttet er aus Berſehenbeit 
wohl eine gute Meſſerſpitze voll auff die Erde / 
welches er aber nicht wieder aufnahm / ſondern 
mit den Fuͤſſen in den Koch eintrat / daß nie? 
mand keine Spur ſehen / oder einig Staͤublein 
davon ſolte theilhafftig werden koͤnnen. Den 
Tiegel bedeckte er ſtets mit einer Kohlen / die er 
aber offt abnahm und in den Tiegel ſabhe / auch 
zog er offt den Tiegel mit der Feuer⸗Zangeein 
wenig in die Hoͤhe / und das trieb er ſo lange / biß 


5 1 O 
0 r gewahr wi wurde rde daß der Tiegel encza 7 war / 
ſalsdenn fieng er an zu lamentiren / und gegen 

den Füuͤrſten ſich zu beklagen / daß der Tiegel 
nicht gut geweſen / und ſey nunmehro das bey 
nahe zeitige Gold hindurch in das Feuer ges 
| enten. Was war nun zuthun? Die Pr obe 
vaͤre gut geweſen / wenn der Tiegel die einge⸗ 
bildete Freude nicht verderbet haͤtte / (denn der 
od will allezeit eine Urſach haben) der Herr 

7 1 ſich als bald / die Probe von 
neuen anzuſtellen / er wuſte aber wohl / daß der 
Fürſt nicht noch länger feine Gedult hier zu an⸗ 
wenden wurde / wie denn auch Ihr. Qurchl. 
ſagten: Es moͤchte dieſesmahl anſtehen / und 
wolten Sie bingegen den folgenden Morgen 
früb punct fünff Uhr da ſeyn / und eine neue 
Probe mit anſehen. Unter wehren den dieſen 

Geſpraͤch wurde der zerſprungene Tiegel kalt / 

welchen der Herr Gold macher nahm / und den 

Furſten wies / mit der Bedeutung / daß hin und 
wieder kleine Koͤrngen Gold hingen / woran 

Ihre Qurchl. ſehen konten / daß es ſehon waͤre 
Pete geweſen. Der Hertzog ſahe den Tie⸗ 
an / be jahete des Rittmeiſters Fürgeben / 

0 ihn Herr Arnolden mit einer freudi⸗ 

gen Mine. Herr Arnold / als der zwar ſonſt in 
f chen Dingen nicht unerfahren war / ver» 

meinte Bi anders als daß es kleine Körngen 
8 Bold 
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Hold waͤren / ren / die bin und ber im Tiegel biengen / 
wie aber der Füͤrſt hinweg war / zerbrach er den 
Tiegel / und wurde gewahr / daß das Bley 
mehren ſheils war zu Glaß worden / unter wel⸗ 
chen gelben Vitro Saturni, davon der Tiegel 
inwendig überzogen war / ſchimmerten die klei. 
nen Koͤrngen Bley her vor als waͤren es Gold ⸗ 
Koͤrner / da man aber das Glaß abmachte / war 
es pures Bley / und noch lange kein Gold. a 
war Die erſte probe gar nichts. 
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welcher ſich aber noch nicht hatte ſehen laſſen. 
Herr Arnold hatte ſchon Feuer angeblaſen / und 
wartete mit der groͤſſeſten Begierde auf dieſe 
Wunder Probe. Er gieng mit dem Firſten 
biß bald fieben Uhr / den Hof auf und ab / ohne 
daß ein Rittmeiſter erſchien / endlich gieng der 
Fuͤrſt fort / und befahl / daß / ſo bald der Rittmei⸗ 
ſter kommen wurde / Herr Arnold einen Jun⸗ 
gen in Herrn D. Welſchens Hauß ſchicken / und 
feinen Kammer ⸗Diener es nur ſolte ſagen laf 
ſen / weil Se. Ourchl. dabin zum Chur⸗Fuͤrſten 
gehen wolte. Er war aber kaum eine Viertel ⸗ 
Stunde hinweg / da kam der Herr Rittmeiſter 
und fragte nach dem dürften, wie er aber bes | 
richtet wurde / daß der Fuͤrſt ein paar Stunden 
mit groͤſſeſter W anf ” gewartet / aber 
nun 
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| hun ach gegangen ſey / mit dem Verlaß / 
daß / ſo hald der Herr Rittmeiſter kaͤme / man 

es nur feinen Kammer Diener folte wiſſen laſ⸗ 

n / dannenhero Herr Arnold einen Jungen 


neiſter wolte unſern Jungen einer Muͤbe uͤber⸗ 
heben / und gieng ſelbſt dahin / ließ ſich auch / mis 
der des Fuͤrſten Willen / in des Chur Fürſten 
Zimmer ſehen / der Füͤrſt aber / als der einen ſol⸗ 
chen raren Vogel nicht gern in andere Haͤnde 
wolte fliegen laſſen / hatte ihm laſſen heraus fa» 
gen / daß / weil er ietzt bey Ihro Churfl, Durchl. 
zu thun hatte, fo muͤſte die Sache beruben / und 
ſolte der Rittmeiſter mit ihm in ſeine Reſidentz 
reiſen. Dannenhero kam der Herr Adeptus 
Lapidis bald wieder zu uns / und vermeldete 
des Fürften Willen / welche Nachricht aber 
Herr Arnolden wenig erfreuete / weil er ver⸗ 
meynte hierdurch eines unvergleichlichen 
Gluͤcks verluſtig zu gehen. Die groſſe Begier⸗ 
de trieb ihn aber / bey dem Rittmeiſter umſtaͤnd⸗ 
lich zu bitten / daß er ibm nur einer Linien groß 
von ſeinem Pulver / welches der Lapis Philo- 
ſophorum ſeyn ſolte / verehren möchte, auf daß 
er ſelbſt eine Probe machen / und der Sache 
Wahrheit erkennen koͤnte. Allein er bekam zur 
Antwort / daß / ſo Herr Arnold ihm gleich 4000, 
Thaler gaͤbe / fo wuͤrde er ihm doch nicht einer 

J 4 halben 


dahin ſenden wolte. Alleine / der Herr Ritto 
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Bee groß davon ge ben / und erer Acht | 
um der Sache Kostbarkeit halber / ſintemal er 
kein Bedencken tragen wolte / das gange Pul⸗ 
ver ins Waſſer zu ſchůtten / ſondern um der auf 
ſich habenden ſchweren Pflicht halber / von die⸗ 
ſen Heiligtl um niemanden etwas zu commu⸗ 
niciren. Hingegen offerirte er ſich / weil er 
ietzt ohnedem nicht zum Furſten koͤnte kommen / 
und das Feuer ſchon parat waͤre / ſo wolte er 
Herr Arnolden zu Liebe die Probe machen; 
derowegen wurde wie des vorigen Tages ein 
Loth Bley abgewogen / und auf vorige Weiſe 
damit verfahren, Wie man aber meynte / es 
wurde nun bald ein Loth fein Gold aus gegoſſen 7 
werden / nahm der Laborante die Feuer⸗Zan⸗ 
ge / und fuhr unvermerckt damit in den Tiegel / 
und langte ein gantz unverſehrtes / auch faſt noch 
nicht einmahl warmes meßingen Petſchafft 
heraus / worüber er die Geberden hefftig ver⸗ 
ſtellete / als einer der ſehr erſchrickt / fieng auch 
an hefftig zu lamentiren / und gab fuͤr / es ſey 
ihm hiermit ohnfeblbar ein Schabernack ge. 
ſcheben / und kaͤme ihm ſonderlich das Petſchafft 
verdaͤchtig fur / in Beſorgung / daß ibm damit 
ſeine Kunſt verſtegelt worden ſey. Weil nun 4 
aber bey dieſer Verrichtung niemand zugegen 4 
gewweſen war / als nur allein Herr Arnold / denn 
es durfte niemand / weder nahe noch Eu fih 

ehen 
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feben laffenin als gieng er den ehrlichen Mann ü 
ſebr zu Leibe / mit Bedrohung / daß fein Fuͤrſt 
dieſes ſcharff ahnten wuͤrde. Herr Arnold / der 
gantz unſchuldig war / excuſirte ſich zwar beſt⸗ 
oͤglichſt / alleine es wolte keine Entſchuldi⸗ 
gung gelten / und wolte der Rittmeiſter kurtzum 
wiſſen / wo das Petſchafft ſey in den Tiegel ger 
kommen / derowegen wurde es allen / die im 
Hauſe ſich aufbielten / gewieſen / ob es etwan ie⸗ 


mand geſehen. Daß dieſes aber ein Schelm⸗ 
Griff vom Laboranten ſelbſt war / erheſtet 
nicht alleine daraus / weil erſtuch niemand dar zu 
kommen war als er alleine / und Herr Arnold; 


Kohlen bedecket / daß ohn moglich iemand haͤtte 
etwas hinein werffen koͤnnen; drittens / weil 
das Petſchafft vom Feuer noch! im geringſten 
nicht ver ſebret war / ſondern ſahe als ob es iegt 
einer aus dem Schubſacke gezogen haͤtte / da es 
dech in ſolcher Hitze haͤtte in drey Minuten 
muſſen ſchmeltzen; ſondern man kan auch bald 
er rachen / was der ſchoͤne Artifta mit den meßin⸗ 
gen Petſchaſſt intentirt bat / nehmlich / eine gel⸗ 
be Materia die von Colör dem Golde aͤhnlich 
ſtedet aus dem Tiegel zu gieſſen / es mag aber 
Herr Arnold / als der ohne Zweiſſel vorher ein 
| weni m binwsggekben haben / die Augen zu 
F575 geſchwin⸗ 


manden bekant waͤre / alleine / es hatte es nie⸗ 


zum andern / weil er den Tiegel ſtets mit einer 


geſchwinde auf den Betrüger wieder gerichtet | 
haben / daß diefer beſorget gehabt / er moͤchte mit 
Schanden beſtehen / und hat demnach in Schre⸗ 
cken nicht ſtracks ſich zu recolligiren gewuſt / 
und das Petſchafſt wieder heraus gezogen. Dem | 
ohnerachtet machte er doch dem ehrlichen Herrn 
Arnolden dermaſſen angſt / daß er feines Leibes 
keinen Rath wuſte / wie er dieſen Spitzbuben | 
ſolte mit Ehren loß werden / verfuchte demnach 
allerhand / ihn zu beſaͤnfftigen / welches aber ſehr 
ſchwer zugieng. Endlich tranck er ihm ein paar 
Becher Sect zu / und ſetzte ſich mit ihm auf den 
Gang / welcher auf der andern Seiten des Ho⸗ 
fes gegen über nach der Küchen hinter gieng / \ 
und warſſen mit t Steingen nach den noch im 
Ofen ſtehenden Tiegel / konten ihn aber nicht 
treffen. Der Rittmeiſter legte das Schnupff⸗ 
tuch / mit dem vermeynten Lapide Philofo- 
phorum, auf die Lehne des Ganges / ſluͤtzte den | 
Arm unter den Kopff / und ſchlieff endlich gar 
ein. Herr Arnold ließ ihn alſo ſitzen / und kam 
in die Apothecke voller Beſtuͤrtzung; nun hatten 
wir drey Lehr · Jungen / worunter einer ein liſti⸗ 
ger Vocativus wat / dieſer gieng für fi) auf den 
Gang zum Rittmeiſter / mit der Reſolution, 
daß / wenn der Rittmeiſter wuͤrde erwachen / ſo 
wolte er ſich ſtellen / als ob er den ſilbern Becher 
holen wolte / auſſer dem aber wolte er e, 4 

ob 


2 — — — — mm ner —g⁵——B——ͤ ¶ ⁰— rr 


ob er aus dem Schnupfftuche etwas vom L 
pide Philofophorum mit einem Loͤffelgen koͤn. 
te bintveg partiren / welches ihm auch gluͤcklich 
angieng; denn es war dieſes Heiligthum nicht 
beffer verwahret / als wenn ein Bauer ein 
Schnupfftuch voll Schoten oder Kirſchen zu 
einem guten Freund traͤgt / und alſo hatte der 
Junge ohne Kunſt uͤber eine Untze heraus ge⸗ 
langet / welches er mit Freuden getragen brach⸗ 
te / aber Herr Arnolden deſto groͤſſere Angſt da⸗ 
mit machte / alſo / daß er das Wunder ⸗Ding / 
wornach er ſich vorhero ſo ſehr geſehnet hatte / 
nun nicht einmal anſehen wolte / in Beſorgung / 
dadurch in deſto groͤſſere Noth zu gerathen. Ich 
nahm es aber und befahe es wobl / kunte aber 
nichts anders daraus machen als gemeine Men⸗ 
ge / und mochte ich andere Minium dargegen 
halten wie ich wolte / ſo ſahe ich keinen Unter⸗ 
ſchied / derowegen nahm ich ein wenig davon / 
und goß Acetum Vini drauf / der aber alsbald 
Zucker ſuſſe wurde / und den gantzen Betrug 
entdeckte / dannenhero recolligirte ſich Herr 
Arnold / als er dieſes ſahe / wieder / und gab dem 
Rittmeiſter / da er erwachte / wenig gute Worte 
mehr / dieſer nahm auch / ohne viel Weſens zu 
machen / ſeinen Lapidem, und wanderte damit 
ſeine Straſſe / reiſete auch des andern Tages 
2 8 Fürſten nach n Refideng. Etliche 
| Wo chen 
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Wochen nach dieſen / kam ein leipziger Kauſſ⸗ 
mann / der zur ſelbigen Zeit offterwehnten Fürs 
ſtens Hof ⸗Factor war / zu Herr Arnolden / und 
berichtete daß der Fuͤrſt an ihm geſchrieben / ob 
er nicht ſeinen Laboranten einen Wechſel nach 
Amſterdam uͤbermachen wolte / und zwar auf 
etliche tauſend Thaler / die der Fůrſt als bald wie 
der zahlen wolte / wenn Nachricht einlauffen 
würde / daß der Wechſel ausgezahlet ſey. Herr 
Arnold warnete den Kauffmann / daß er ſich ein 
wenig in acht nehmen moͤchte / weil er vermerckt 
haͤtte / daß der Laborant mit Betrug umgienge / 
und erzehlte ihm die gantze Begebenheit. Hier ⸗ 
auf wurde der Kaufmann ſchichtern / und reſol⸗ 
vixte ſich / eine Reiſe zum Füͤrſten zu thun / der 
ſich felbiges mahl eben in einer nur wenige Mei⸗ 
len von Leipzig gelegenen Stadt aufbielte / und 
ihm ſelbſt mündliche Nachricht zu bringen / von 
dem was er gehoͤret haͤtte. Der (nunmehro 
hoͤchſtſeligſte) Hertzog / war aber von dem boͤſen 
Betruͤger dermaffen ſchon eingenommen, daß 
er keine widrige Relation von iemanden glaub⸗ 
te / ſondern den Kauffmann auf gethane Re⸗ 
monſtration geantwortet hatte: Sie muͤſten 
wiſſen wie fie mit dem Rittmeiſter ſtůn den / und 
was er koͤnne / der Kauffmann in nur auf ſein 
(des Fuͤrſten) Wort / den Wechſel ſtelen / und 
dem ee wenn er würde nach e ein; ig 
kom- 
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kommen / aushaͤndigen. Alſo wurde der Wech⸗ 
iſel von den Kauffmann dem Rittmeiſter gege⸗ 
ben / welcher alsdenn per poſta von Leipzig 
nach Amſterdam zugehen ſolte. Alleine / der 
Rittmeiſter / fo bald als er den Wechſel⸗Brieff 
atte / wolte er ſich als ein General auffuͤhren / 
verſetzte demnach den Wechſel Brief in Leipzig / 
und nahm 300, Thaler drauf / hielt ſich zwey 
Trompeter / und machte ih 8. Tage wacker 
luſtig / biß der Kauffmann ſolches dem Hertzog 
berichtete / der dem Rittmeiſter befehligte / ſeine 
I Reife ohne Verzug zu beschleunigen / es muſte 
laber der Fürſt ſelbſt den verſetzten Wechſel⸗ 
Brief erſt wieder ausloͤſen / und des Rittmei⸗ 
ſters erlogene Entſchuldigung gelten laſſen. 
Hieraufreidete der Betrůger fort / von dem man 
in etlichen Wochen nichts vernahm. Unter⸗ 
| deſſen kam der Fuͤrſt wieder nach Leipzig / und 
auch in unſere Otlicin zu Herr Arnolden / frag. 
te ihn / wie es kaͤme / daß der bekante Ritt meiſter 
in fo ſchlechten Credit bey ibm ſtunde / zog dar» 
auf einen Beutel aus dem Schubfack/ in wel» 
chen er etliche neugepregte Goldſtůcke hatte / da⸗ 
von gab er Herr Arnolden eines / und fragte 
ihn wofür er es hielte. Herr Arnold ſahe es an / 
und gab zur Antwort / daß es allem Anſehen 
nach fein Hold ſey. Der Fuͤrſt ſagte / ja / das 
wäre es auch und das em von der * der 
8 ilt⸗ 
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Rittmeiſter gemacht haͤtte / auch hatten fie ſelbſt / 
ohne des Rittmeiſters Beyſeyn / dergleichen 
Probe mit feinen Pulver gemacht / ob denn 
Herr Arnold nun noch ferner daran zweiffelte? 
Herr Arnold zog die Achſeln / und ſagte: Ich 
bin verbunden in Ihro Ourchl. Worte keimen 
Zweiffel zu ſetzen / muß aber dennoch bekennen / 
daß ich dem Rittmeiſter nichts guts zutraue; er⸗ 
zehlte dabey / was ſich verwichene Meſſe zug 
tragen / mit allen Umſtaͤnden / worauf der Fu . 
einige Alteration verfpüren ließ / und darbey 
meldete / warum der Rittmeiſter nach Amſter⸗ 
dam gereiſet ſey / nehmlich er haͤtte Sr. Durchl.. 
den Lapidem zu machen verſprochen / dabey 
aber eingewendet / daß es ihm ſelbſt noch an ei⸗ 
nigen Handgriffen fehlete / die er bey einem ge⸗ 
wiſſen Freunde in Amſterdam / gegen eine gute 
Ver ehrung / erfahren wolte / und um des willen 
ſey er ietzt dahin. Herr Arnold replicirte aber⸗ 
mahl: Wer dieſe Kunſt koͤnte / der bätte ja gar 
keiner Spentage oder eines Geſchencks von⸗ 
noͤthen / und was dergleichen Reden mehr wa⸗ 
ren / die den Hertzog gar conſternirt machten. 


mann Nachricht aus Amſterdam / von dem 
Hollaͤnder der den Wechſel gezahlet baͤtte / mit 
Vermelden / daß er nicht allein den Wechſel an 
den RN gezahlet hatte / ſondern noch 
zwey 
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zwey tauſend Thaler darzu / und verlangte hier⸗ 
über von den Leipziger Kauffmann auch einen 
Wechſel. Allein / es hatte der Kauffmann dar⸗ 
zu keine Ordre vom Füͤrſten / und der Fürſt kei 
ne Luſt mehr dergleichen Ordre zu geben / alſo 
ſchrieb der Kauffmann nach Amſterdam / daß 
ſich der daſige Kauffmann wegen der 2000. 
Thaler moͤchte am Rittmeiſter halten / worauf 
dieſer beym Kopffe genommen und arreſtiret 
worden iſt / endlich erhielt man ſo viel / daß ibm 
der Brod⸗Sack am Galgen ſey zugeſchnuͤret 
worden. 1 | 

Wer ſiebet hieraus nun nicht / wie groſſe 
Herren ſelbſt von denen ſo genannten Artiſten / 
Adeptis, Alchymiſten und Goldmachern be⸗ 
trogen werden; dannenhero das Zeugniß groſ⸗ 
ſer Potentaten / die nur gemeldten Goldmacher 
keines weges legitimiret / ob ſey ihre Kunſt 
richtig; denn groſſe Potentaten atteſtiren ſo 
viel als ſie ſehen und hoͤren / ſo ihnen aber etwas 
betruͤgliches in die Augen / und etwas falſches 
in die Ohren faͤllet / fo find fie auſſer Schuld / 
wenn das nach ihren wiſſen gegebene Atteſtat 
ſich in der That anders befindet. Denn 

In die Obren fallen Lügen / 
In die Augen manch Betrüͤgen / 

Drum trau ich noch lange nicht 

Dem Sehöre und Geſicht. 
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Was von Raimundo Lullio fürgegeben 
ſvird / daß er in preſence des Koͤnigs Eduard 
in Engelland hätte 50000, Pfund Gold durch 
feine Tinctur zuwege gebracht / wovon die be. 
kanten Roſenobel ſollen gepraͤget worden ſeyn / 
wie Cluverus in feinem curiöfen philoſophi- 
ſchen Zeitvertreiber pag 380. anführet / das kan 
ſo wohl als bey andern ein Betrug geweſen ſeyn / \ 
wenn Lullius etwan ſchon ein mehrers von 
Golde empfangen hat als er gemacht / und ob 
zwar 50000. Pfund Gold beſchrieben werden / 
ſo iſt es vermuthlich nicht nach dem Gewichte / 
ſondern nach der Engliſchen Müntze zu verſte⸗ 
hen / und wird ein Pfund fo viel als ein Roſeno⸗ 
bel austragen / oder koͤnnen wohl gar nur ſolche 
Pfunde verſtanden werden / da ein jedes acht 
Groſchen am Gelde werth iſt. Es waͤre aber 
dennoch der Muͤhe wohl werth geweſen / wenn 
es in der Wahrbeit nur richtig damit zugegan⸗ 
gen / alleine weil ich nicht weiß / was ſonſt vor 
Umſtaͤnde dabey moͤgen fuͤrgegangen ſeyn / fo 
ſtelle ichs billic als ein zweifelhafftes Werck 
| benieite, | / | 
Wenn mancher viel Weſens machen will | 
von dem Goldmacher Edward Kelley, welcher 
den Lapidem in einer helffenbeinern Kugel ge⸗ 
habt / und bey dem Kaͤyſer Rudolpho die gerin⸗ 
gen Metalle in ua ver e haben ſoll / 
135 95 
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geben die Hiſtorien / daß er zu Sonden wegen ei⸗ 
ner Ubelthat am Halß ⸗Eiſen geſtanden / und 
ihm die Ohren abgeſchnitten worden, Ohne 
gnugſamen Verdienſt wird er dieſe ſcharffe 
Straffe nicht erlitten haben / uͤberdiß giebt es 
auch der Ausgang / was er vor ein ebrlicher Vo⸗ 
gel mag geweſen ſeyn / weil ebenfalls die Hiſto⸗ 
rien bezeugen / daß Kaͤyſer Rudolphus ihn end⸗ 
lich ins Gefaͤngniß werffen / und gern die Oh⸗ 
ren noch einmahl hätte abſchneiden laſſen / wenn 
ibm noch ein paar am Kopfſe geſtanden waͤren. 
Andrer loſer Voͤgel / die ſich nicht geſcheuet ha⸗ 
ben gekroͤnte Haͤupter zu betrügen / anietzo zu 
geſchweigen / und mag G Ott wiſſen / wie es mit 
dem / was Kaͤyſer Ferdinandus III. ingleichen 
die Schwediſche Koͤnigin Chriſtina / als ſie in 
Rom geweſen / und andere dergleichen groſſe 
Haͤupter mehr gemacht haben ſollen / iſt zuge⸗ 
gangen. Und was vor Weſens von den Gold⸗ 
macher / der ſich zu Chur⸗Fürſt Auguſti Zeiten 
in Oreßden aufgehalten / und alda cransmuti- 
ret haben ſoll / gemacht wird / iſt zwar bekant / 
auch geben es die Hiſtorien / wie hoͤchſtgedachter 
Chur⸗Fürſt groß Vermoͤgen binterlaſſen / allei⸗ 
ne / dieſes ſeligſten Herrn Reichthum iſt von weit 
andern Urſachen alſo gewachſen / als von obge⸗ 
dachten Goldmacher / und iſt unvonnoͤthen / hier 
weitlaͤufftig alles anzufuͤhren / unterdeſſen iſt 
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auch nicht unbekant / daß erwehnter Laboran- 
te oder Goldmacher einen verzweifelten Abe 
ſchied genommen / und zum Teuffel gefahren 
iſt / denn als man ihn zugeſetzt ſeine Kunſt zu 
offenbaren / ſo hat er von ſeiner Tinctur ein⸗ 
genommen / und ſich ſelbſt vergeben. Ey / das 
laſſe man mir heilige und GOtt⸗ geſaͤllige 
Maaͤnner ſeyn die ſich in Verzweiflung ſtuͤrtzen. 
Waͤre feine Kunſt nicht in Betruͤgerey beſtan⸗ 
den / fo hätte ſich dieſer Vogel nicht ſelbſt vom 
Brodte geholſſen / und iſt leicht zu erachten / daß 
er es aus Furcht für den Galgen gethan. 
Was demnach groſſer Herren Zeugniß / 
von der transmutatio Metallorum, für groͤſ/ 
fern Nachdruck haben kan / als anderer Privat- 
Perſonen die hinters Licht gefuͤhret werden koͤn⸗ 
nen / kan ein Verſtaͤndiger leicht ermeſſen. Ja 
ich ſage gantz frey / daß / fo iemand ſich ruͤhmete / 
er haͤtte den Lapidem Philoſophorum, und 
gaͤbe mir etwas davon / mit der Bedeutung / daß 
ich ſolchen auf ein fluͤſſend Metall / nach der 
Kunſt tragen ſolte / ſo wuͤrde dieſes zu feinen 
Golde werden / und ich folgte dieſem / und faͤnde 
alles alſo wie geſagt worden / fo wuͤrde ich doch 
zweiffeln / ob ich nicht betrogen worden ſey / weil 
mir zu viel Exempel des liſtigen Betrugs be⸗ 
kant ſind / ſintemal auch der allerkluͤgſte kan be. 
cpovet werden / daß er auch Stein one 
ſwe⸗ 
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ſchwer en ſolte / es fen ihm nichts u unrechtes ſvie⸗ 
derfahren. Wer weiß nicht / was für abend⸗ 
theuerliche Stuͤcklein bey denen Taſchen⸗Spie⸗ 
lern koͤnnen gemacht werden / daß auch wohl 
mehr als hundert Augen auf einmabl werden 
betrogen / und ſo das Taſchen⸗Spiel nicht als ei⸗ 
ne wiſſentliche Augen Verhlendu⸗g / fo durch 
geſchwinde Haͤnde geſchicht / tractiret würde / 
und nicht ſo bekant waͤre worden / ſo zweiffele 
ich keines weges / daß viel hundert Zuſchauer 
dergleichen Spiele / wurden viel Eyde zu ſchwe⸗ 
ren kein Bedencken tragen / daß fie wabrhaff⸗ 
tig hätten ſehen Muſcaten⸗Nüuͤſſe in rechte Ci⸗ 
tronen verwandeln / und dergleichen mehr. Ich 
will nur anfuͤhren / was 5 vor dieſem in Oreß. 
den mit einer Karte vor Haͤndel machen ſehen / 
nehmlich / es war ein Kauffmanns⸗Diener al⸗ 
da / der machte ungemeine wunderliche Kuͤnſte 
mit der Karten / alſo / daß ich faſt ſelbſt hätte ge⸗ 
ar gwoͤhnet / es koͤnne ohne Zauberey nicht zu⸗ 
gehen. Unter andern wettete der Kauffmanns⸗ 
Diener einsmahls mit einer Jungfer / er wolte 
ihr ein Karten⸗Blat was ſie vor eines verlang⸗ 
te / entweder in ein verſchloſſen Gemach auf 
den Boden / oder in einen Kleider⸗Schranck / 
Kaſten / oder etwas anders / obes gleich in einer 
verſchloſſenen Kammer ſtuͤnde / bringen / und 
doch nicht aus der . e Die Junge 
fer 


2 (0150 ) ie 
fer wolte die Wahrheit von der Sache erfah · 
ren / ſagte demnach / er folte ein Blat in einem in 
der obern Stube ſtehenden Kaſten bringen; 
hierauf mengte er die Karte / hielt fie der Jung ⸗ 
fer hin / ſagte fie folte ein Blat ausziehen / es an⸗ 
ſehen / und alsdenn wieder unter die andern 
Glatter ſtecken / daß er es nicht ſehe. Wie dies | 
ſes geſchehen war / mengte er die Karte wohl / 
und ſagte / fie folte nun hinauf geben und ihren 
Kaſten eroͤffnen / es ſey das von ihr angeſehene 
Blat darinne / die Jungfer / als welche ihm ge⸗ 
nau auf die Haͤnde Achtung gegeben / nahm die 
gantze Karte / und durchſuchte ſolche / in Mey ⸗ 
nung / es müfte das angeſehene Blat noch dabey 
ſeyn / aber es war hinweg; derowegen gieng ſie 
alsbald hinauf / und fand das Blat in Kaſten 
liegend. Dieſes machte mich ſehr begierig / zu 
erfahren ob es natürlicher Betrug oder Zau«- 
berey ſey / ſetzte demnach den Kauffmanns⸗ 
Diener / als welcher ſonſt mein gar guter 
Freund war / ziemlich zu / daß er mir eroͤffnen 
moͤchte / wie es damit zugegangen ſey. Dieſer 
verſprach mir des andern Tages alles zu ler⸗ 
nen / mit der Verſicherung / daß es nichts boͤſes 
ſey; und dieſes geſchah auch des andern Tages / 
alſo / daß ich in einer Stunde alle feine Karten⸗ 
Kunſte auch konte / und mir nichts als die bung 
ermangelte. Ich 500 aber mit meinem ce. | 
e> 
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Geſchwindigkeit / und liſtige Hocus-pocus- 
Streiche dabey vorgehen. Dieſes / mein viel⸗ 
nſtiger Leſer / führe ich an zum Beweiß / wie 
die Kunſt und Liſt / die Augen zu betrugen / fo 


mancher in der Chymia laboriret / und wird 
hm etwas in die Haͤnde und in feine Arbeit par⸗ 
iret / daß er eines fur das andere anſiebet / und 
hat das ſchon laͤngſt in Haͤnden gebabt / was er 
erſt zu verfertigen geſonnen iſt. Es gieſt man⸗ 
cher mit Verwunderung Sold aus dem Tie⸗ 
A. und iſt ihm unwiſſend/ daß er es vorhero 
ſelbſt hat hinein gethan. Es iſt noch nicht gar 
lang / da ein Betrüger ſich an eines groſſen Po» 
tentaten Hofe aufhielt / und aus Bley Silber 


ben chat; da aber ein anderer erfahrner Labo- 
rant verpflichtet wurde / jenem auf ſeine Kunſt 
unvermerckt aufs genaueſte Achtung zu geben / 


ſchon das Silber hatte unter das Bley ge⸗ 
ſchmoͤltz / und in den Kram Laden / aus welchen 
das zur Kunſt vonnoͤthen habende Bley geho⸗ 
let wurde / hatte durch ſeine Cameraden ver; 
kauffen laſſen. Dergleichen Schelmerey giebt 
es in ſolchen Faͤllen wohl tauſend Arten, und 
wirde ein nieder verſchmizter Achymiſt eine neue / 

| und 


Gewiſſen Den) daß nichts als natürliche 


och geſtiegen ſey. Alſo iſt es nichts neues / daß 


zu machen verſprach / auch unterſchiedliche Pro. 


fo wurde befunden / daß der Silber macher 
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und noch unbekante / Erfindung hal haben / denn 

ſolche Stuͤcklein / find gewiß und wahrhafftig 
aller Alchymiſten ihre vornehmſte Kuͤnſte. Ich 
weiß zwar wohl / daß man mir hierbey wird ent⸗ 
gegen ſetzen / daß ein Laborant ja nicht würde 
ein Narr ſeyn / und aus eignen Mitteln Gold 
oder Suͤber / und zwar zuweilen eine groſſe 
Quantitat, fo ir die Schantze ſchlagen. Hier ⸗ 
auf aber weitläuftig zu antworten / erachte ich 
ohne Noth zu ſeyn. Wer ein wenig Ver ſtand 

hat / kan fin gar bald einbilden / was hierunter 

geſucht werde und wie man / ſo zu reden / gar 
leichteine Wurſt koͤnne nach einer fetten Sau 
werffen. Und wenn mancher 2000. Thaler an 
Ducaten et van ig geſtoblen hat / fo kan er ja 
leicht einem vornehmen Herrn 105. Ducaten 
an Golde ſpendiren / um hiermit die Selegens 
heit zu erkauffen / dieſem Herrn noch 2000, 
Ducaten abzufiehlen. Mancher machts auch 
wie Criſpinus, der das Leder ſtahl / und die 
Schuß verſchenckte / denn durch ſolch Verfah⸗ 
ren macht ſich mancher ein Anſehen. 
Wenn ich die Herren Alchymiſten / Ars 
tiſten und Particulariſten / ſamt ihren ſämtli⸗ 

chen Gelichter / recht abſchiltern ſolte / ſo wüſfe 
ichs nicht beſſer zu machen / als wenn ich d das 
vor wenig Jahren heraus gekommene Tra- 
9 7885 welches Titul: Die durch er 
’ Ne 
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e und Betruͤgerey Schaden · brin⸗ 
gende Alchymiſten⸗Seſellſchafft ꝛc. abcopirte. 
Damit ich aber der Mühe möge überhoben 
ſeyn / fo will ſelbiges Tractaͤtgen einem ieden 
Liebhaber der Wahrheit beſtens recommen- 
dirt haben / darinnen wird man allerhand Gat⸗ 
tung von Betruͤgern / in einem Luſt⸗Spiel oder 
Comoͤdie / mit lebendigen Far ben vorgeſtellet / 
ſehen. Jedoch bin ich der Meynung / daß es 
nicht moͤglich ſey / hinter alle Schelmereyen 
fiber Betruͤger zu kommen. 
Per Cap. V. 
Der Achymifien felbfteigene ver⸗ 
kehrte Aufführung, 115 andere Um⸗ 
ſtaͤnde mehr / geben anugſam Zeug⸗ 
niß / daß an ihren Fuͤrgeben / (den 
Lapidem Philofophorum und Die transmu- 
tatio Metallorum betre ffend) nichts 
8 wahr ſey. 
N vorigen Capitel wird hoffentlich zur 
V nüͤge / oder doch fo viel vonnoͤtben iſt/ 
argethan ſeyn / daß groſſer Herren 
Zeugniß von der transmutatio Metaliorum, 
nicht allezeit ſufficfent ſey / ſolches unwider⸗ 
ſprechlich wahr zu machen / was doch nicht iſt. 
nere bemühen ſich die Autores der al- 
n chy- 
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| mie S Schrifften ofen ß einen an an⸗ 
dern / der unmoͤgliche Dinge nicht glauben wil 
noch kan / par force zu hereden daß ihr Fuͤrge 
ben vom Lapide Philoſophorum wahr ſey. 
Werffen dannenhero mit Injurien um ſich / und 
ſchelten ihre Contradicenten Idioten / Igno- 
ranten / Thomiſten / und was ſie mehr vor Eh⸗ 
ren-rübrige Nahmen erfinnen moͤgen / womit 
ſie aber nur deſto mehr zu erkennen geben / daß 
ſte keine richtige Sache haben / und beweiſen 
nur damit / daß / ſo ſie einem der ihren unerwie⸗ 
ſenen Fuͤrgeben nicht Beyfall geben will / einen 
Idioten oder Ignoranten ſchelten / fie entweder 
ſelbſt gnoranten und Idioten / oder aber Erz 
Lügner ſeyn muͤſſen. Denn wenn fie faſt ins⸗ 4 
geſamt ſagen / ein! rechter Artiſte oder Adeptus 
Lapidis, gäbe ſich nicht zu erkennen / ſondern 
hielte ſich ſamt ſeiner Kunſt verborgen / ſo frage 
ich ſie / was ſie denn mit ihren philoſophiſchen 
Schriften / worinnen fie, ihren Vorgeben 
nach / den Lapidem Philoſophorum richtig zu 
machen beſchreiben / an Tag legen wollen? Sie 
geben ja damit zu verſteben / ob wären ſie ſolche 
Leute / die die Kunſt koͤnten / und ſolcher geſtalt n 
Artiſten ſeyn muͤſten / die nicht allein für ſich 
die Kunſt koͤnnen / fendern andern noch lernen 
wollen / womit ſie ſich ja ſelbſt contradiciren / 
ſintemal diefes ja nicht ſich in i ddegenes bal. 
ten 
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ten heiſſen kan. In Segenrbeit aber / ſo ſie von 
der Sache weitlaͤufftige verblimte Schrifften 
ſchreihen / und das Werck doch ſelbſt nicht ver⸗ 
ſtehen / (wie ich denn gar nicht zweifele / daß alle 
ihre Schrifften ſolcher loſer Haare find) fo find 
ſie ja ſelbſt Ignoranten in der Sache / und zwar 
rechte boß hafftige / ſintemal fie ärger ſind als ein 
verwegener Blinder / der einem andern den 
Weg / den er ſelbſt nicht ſiehet / weiſen und fuͤh⸗ 
ren will; und kan ich in ſolchen Leuten / nach 
meinem wenigen Verſtande / gewiß nichts an⸗ 
ders / als entweder rechte un vernuͤnfſtige und 
ungeſchickte / oder aber rechte boßhafftige See⸗ 
len ſuchen. Denn unvernuͤnfftig find ſie / wenn 
ſie ſolchen Kuͤnſten / dadurch viel tauſend Men⸗ 
ſchen um alle ihr Vermoͤgen / ja wohl noch dar; 
zu um Ehr und Redlichkeit / Leben und Selig⸗ 
keit kommen ſind / dennoch fo eifrig unter den 
albern Wahn / und in der bloͤden Hoffnung ei⸗ 
nes groſſen Reichthums und Glücks / nachſtre⸗ 
ben / ohnerachtet ſie wiſſen ſolten / was GOTT 
enem ieden Menſchen ſonſt vor ordentliche 
| Wege und Mittel ort die Hen ober dus urch 
jeglichen fein ehrlich Auskommen erlangen koͤn⸗ 
ne. Wiſſen fie aber / daß fie in ihrer philofo- 
phiſchen und hermetiſchen Kunſt nichts frucht. 
barliches ausrichten werden / und ſchelten doch 
gleichwol andere die ihnen nicht glauben koͤn⸗ 
ö G 5 nen / 
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nen / Ignoranten und Idioten / ſo kan feld) Der A 
fahren aus keinen redlichen Gemüthern here 


kommen / ſondern ſolches ſind nichts denn faule 
Früchte boß hafftiger Seelen. 


So etwas wahrhafftiges und gerviſſes an 1 
ihrer fo hochgeprieſenen goldenen Kunſt waͤre / 
ſo bin ich gewiß verſichert / daß ſie es in gering⸗ 
ſten nicht verdruͤſſen wurde / wenn andere / ſo 
von der Kunſt nichts verſtuͤnden / ihnen nicht 
glaubeten / fordern wurden es vielmehr gern 
ſehen / auf daß ſie ſolche geheime Kunſt deſto ge⸗ 
beimer verborgen halten konten. Denn / iſts 
nicht wahr / einer der eine ſonderliche und noch 
unbekante Kunſt / die er nicht gern gemein ge⸗ 
macht haben will / erfunden hat / würde nicht 
fuͤr klug geachtet werden / wenn er einem an⸗ 
dern / der ihm nicht glauben kan biß er die Pro. 
be von der Kunſt ſiehet / mit loſen Reden an⸗ 
ſchnautzen / und ibn ſtracks deswegen einen 
Ignoranten und Idioten ſchelten wolte / zumal 


wenn dieſe Benennung animo injuriandi ge- 


ſchaͤhe. Es iſt ja der Alchymiſten ibre hermen⸗ 
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„ Auf u t man ein Mittel zur Selig⸗ 7 
kel daß man ſie glauben muſſe. Zu dem ſo 


thut ja derjenige / der ſolche Kunſt gartz und gar 


in Zweifel ziehet / tauſend mahl kluger / als ei⸗ 
ner der ſolcher nachhaͤnget / und doch nichts 


denn Schaden davon traͤgt. Wie denn eber 
tau - 
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tauſend Exempel aufzubringen ſind / daß ind / daß ſo ſo viel 
Alckh ymiſten ſchaͤndlich verdorben ſind / als eines / 


daß einer durch dieſe Kunſt fichtiger weiſe ſey zu 
Gluͤcke kommen. 

Ich moͤchte auch mifieh ob denn die Al- 
chymiſten vermeynen / daß fie den Beſchluß 


ihres Morgen ⸗Geſanges mit guten Gewiſſen 
fingen konnen / (Sreiff an das Werck mitFreu⸗ 
den / worzu mich G Ott beſcheiden / in meinm 
Beruff und Stand.) zumahl wenn ſich Hand⸗ 


wercks⸗ Leute / die doch über ihrer Werckſtatt 


bleiben ſolten / Beamte / ſowohl geiſt⸗ als 
weltliches Standes mit dergleichen betruͤgli⸗ 
chen Kunſt bekitzen / da kan ich keines weges bes 


greiffen / wie dieſes ihren Beruf und Stande 


oder Amte gemaͤß ſey; oder ob fie G Ott zu 
ſolchen Verrichtungen beſchieden habe / wie 


a. . Worte des Morgen⸗Geſanges lauten. 


Jedoch bekümmere ich mich nicht viel um eines 
. ein Gewiſſen / ſondern ein ieder der ein 
redlicher Christ ſeyn will / muß ſelbſt wiſſen / 
was er zu verantworten getraue. Iſts nicht 
0 wahr / ein jeder verſtaͤndiger Leſer / der es nur 


ein wenig mit mir uͤberlegen will / wird mir 
Beyfall geben / daß alle alchymiſtiſche Schriff⸗ 
ten / die von der Holdmacherey und transmu⸗- 
tatio Metallorum handeln / nicht werth ſeyn / 
daß man die Zeit mit Leſung derſelbigen zubrin⸗ 
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ger abfonderlich / was die alten e alten Weifen unter unter 
dem Nahmen des philoſophiſchen Steins 
Raͤtzel weiſe haben beſchrieben / ingleichen die 
Egyptier mit ihren hieroglyphiſchen Figuren 
und eeltfamen Fabeln haben bedecket / kommet 
mir nicht anders fuͤr / als die mit allerhand An⸗ 
nehmlichkeit gezierte allergefaͤhrlichſte Fall⸗ 
ſtricke / womit die hifteenen Vogel und andere 
Thiere ins Verderben gezogen 3 Denn 
ſo die Autores ſolcher unvernehmlichen dun⸗ 
ckeln Schrifften wollen / daß andere aus dieſen N 
ihren Schriften ſollen ihre beſchriebene Kunſt 
lernen / warum ſchreiben ſie denn nicht ver⸗ 
nehmlicher / daß man es begreiffen kan. Wol⸗ 
len ſie aber nicht / daß die Kunſt ſoll fortgepflan. 
tzet werden / warum bleiben ſie denn mit ſolchen 
verwirrten Schrifften nicht lieber gar zuHau⸗ 
ſe / ſondern verurſachen viel hundert tauſend 
muͤßige Stunden / bey denen / die ſolche dunckele 
Schrifften mit ungemeiner Nachforſchung le. 
ſen / ja fie ſtehlen gleichſam allen denen / die nach 
ihren Vorſchrifften in der Alchymie mit Ver⸗ 
luſt laboriren / die edle Zeit nicht alleine hin. 
weg / ſondern noch das Geld aus dem Beutel 
darzu. Ich kan das wahrhafftig für kein Chriſt 
lich noch redlich Unternehmen erkennen / wenn 
man feinen Reben ⸗Chriſten mit verbluͤmten 
Schrifften und kauderwelſchen Figuren / ſo zu 
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re mit der ſt der Halen herum fübret. Iwa Zwar wol⸗ 
len ſie ie vorgeben / ob wurden die phiboſophiſchen 
Schriften / welche von dieſem Wunder Lichte 
der Natur / nehmlich dem Lapide Philoſopho- 
rum, handelten / um des willen ſo dunckel ge⸗ 
ſchrieben / auf daß die Unwuͤrdigen ſolch Ge⸗ 
heimniß nicht daraus erlernen moͤchten / die 
Wuͤrdigen und Verſtaͤndigen aber müßten obne 
dem wohl / was ein und andere verbluͤmte Res 
dens⸗Art und ſeltſame Benennung der darzu 
erfoderten Ingredientien bedeute. Aber die lie 
ben Herren verrathen hiermit ihre Thorheit 
und Boßheit trefflich; denn ſo ihre Kunſt ein 
Wunder⸗Licht der Natur if, fo muß es GOtt 
ohne Zweiffel denen Menſchen / einem wie den 
andern / zu Nutz erſchaffen baben / auf daß ein 
ieglicher die Wunder GOttes daraus erken⸗ 
nen möge; fie aber verfinftern ſolch Wunder 
Licht boß hafftiger und neidiſcher weiſe mit ihren 
dunckeln Schrifften und Fabeln. Wiſſen fie 
denn nicht was Cbriſtus Matth. 5. v. 5. ſagt / 
daß man ja ein Licht nicht unter einen Scheffel 
ſetze / ſondern man ſetze es auf einen Leuchter daß 
es leuchte. Meynen ſie denn nicht / daß ſie die 
Ver dam̃niß mit ſolchen ver fuͤhriſchen Schriff⸗ 
ten / Cin welchen offtmahls das ſeligmachende 
Wort G Ottes ſchaͤndlicher weiſe angezogen 
und gemißbraucht wird) verdienen werden / 
| wenn 
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wenn ſie damit verurſachen / daß mancher as 
riöfer Menſch dadurch in zeitliches und ewi⸗ 
ges Verderben gefuͤhret wird. Wollen die Al⸗ 
chymiſten aber einwenden / (wie denn ohnlaͤngſt 
einer ſolches zur Entſchuldigung fuͤrgab /) es 
waͤren diejenigen / fo mit ungewaſchenen Haͤn⸗ 
den ſich an das heilige Werck machten / nicht an⸗ 
ders anzuſehen / als wie die fliegenden Motten / 

welche des Abends ſich zu nahe an das brennen⸗ 
de Licht machten / und ſich die Fliegel verbrenn f 
ten daß fie ſterben muͤſten / da denn nicht das 
Licht / ſondern die fürmigigen Motten ſelbſt 
Schuld haͤtten an ihren Verderben. Aber die 
lieben Herren Pfeudo-Philofophi haben gar 
nicht Urſach / dieſes Gleichniß zu Beſchoͤnigung 
ihrer fabelhafften Schrifften anzuführen; denn 
wenn ja einige Wahrheit an ihren ſo hochge⸗ 
prieſenen Geheimniß der Natur wäre, ſo moͤch⸗ 
ten ſie es nur unverdunckelt laſſen / oder den 
Scheffel ihrer naͤrriſchen Fabeleyen nicht drü⸗ 
ber decken / ſo moͤchten fie das Gleichniß / von 
denen um ein Licht fliegenden Motten / fuͤglicher 
fürſtellen koͤnnen. Wenn ſich alsdenn iemand 
durch ihre her metiſche Kunſt ins Verderben 
ſenckte / fo hätten fie nichts weiter dabey zu ver⸗ 
antworten / weil ſie das Werck unverdrehet 
lieſſen / wie es GO TT einem ieden goͤnnete. 
Alleine aus der lieben Herren ihren Fuͤrneh⸗ 
men 


men kan man ſchlieſſen / was fi fi e vor Metern 
ſind / und daß fie wenig Gutes im Schilde fuͤh⸗ 
ren / und darum hat ſich auch ein ieder deſto mehr 
für ihnen zu hüten. Gewiß iſt es zwar / und bes 
kant gnug / daß es denen Alchymiſten allen / ſie 
mögen gleich von einer oder der andern Cöat⸗ 
tung ſeyn / nicht erman gelt an ſcheinbarer Be⸗ 
ſchoͤnigung ihres Fuͤrgebens / wie ich denn ge⸗ 
ſtehe / daß mich mancher ihre Schrifften / wenn 
ich ſolche mit einiger Begierde zum Goldma⸗ 
chen durchgeleſen habe / offt ziemlich ſtutzig ge⸗ 
macht / alſo / daß ich mir wohl ehemahls fuͤrge⸗ 
ſetzt habe / nimmermehr kein Wort dar wider zu 
ſprechen / aber ie genauer ich der Sache nachge⸗ 
dacht / ie mehr habe ich die darhinter ſteckende 
Phantaſie / und den darunter verdeckten Des 
trug gefunden. 3 

Derohalben geliebteſter Leſer / ich rathe ihm 
aus aufrichtigen Gemüͤthe / daß / wenn es ihm 
etwan auch bey Durchleſung der Alchymiſten 
Schrifften alſo ergehen ſolte als wie mir / daß er 

es auch wie ich machen / und ja nicht alſobald der 
Sachen Beyfall geben / ſondern fie vorher erſt 
recht wohl uͤberlegen wolle / ob es nicht auf ein 
oder andere Art gantz contraire koͤnne ablauf⸗ 
fen / als ſichs der Autor felbft wohl nimmer⸗ 
mehr eingebildet hat. Denn das iſt wohl ge⸗ 
wiß / daß nicht alle ſolcher Sen Autores 
| aus 
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aus VBoßbeſt und und Betrug geſchrſeben haben / 
ſondern es ſind derer viele / die aus andern 
Schriften / die von ſolcher Materia handeln / ö 
ihrer Meynung nach fo verſtaͤndig worden ſind / 
daß ſie ſich einbilden / die Sache davon ſie ele. 
ſen / ſelbſt beſſer zu verſtehen als derjenige der es 
geſchrieben / und ohnerachtet ſolche Leute gleich 
manchmahl nicht verſtehen / wie ſie einen Reci⸗ 
pienten vor eine Retorte verlatiren ſollen / fo 
vermeynen ſie doch / ſo ſie nur das oder das ah 
haben / fo wolten fie den Lapidem bald erlan⸗ 
gen! ja fie bilden ſich ein / wenn ſie etwan eine al⸗ 
te Scarteque, die vom Auro potabili oder 
Stein der Weiſen handelt / unter alten Macu- 
lature gefunden haben / GOtt haͤtte ihnen den 
Schatz wunderbarer weiſe beſcheret / und ver⸗ 
meynen / es traͤffe da ein / daß es GOtt feinen 
Freunden denen ers goͤnne/ ſchlafſend gaͤbe / wiſ⸗ 
ſen dannenhero nicht wie ſie ſich gebehrden ſol⸗ 
len / daß die Welt moͤge innen werden / was fie 
für einem Schatz beſttzen; dieſe ſind aber mehr 
beklagens als ſtraffens werth / weil ihre Thor 
heit aus einfältiger Einbildung vollzogen wird. 
Jedoch iſt ebenfalls fich für ihren Schriften 
wohl zu buͤten / weil kein Blinder den andern 
kan den Weg weiſen. Solche Leute bilden ſich 
insgemein eine ſonderliche Wuͤrdigkeit ein / und 
gedencken ſie waren beſſer und erlruchteter als 
| andere 


1 


andere Leute / und ſo ſie in ſolcher Eir Einbildung 
fortfahren / werden endlich perfecte Narren 
draus / und daher kommen auch hernach ſolche 
naͤrriſche Schrifften / worinnen weder Ver⸗ 
ſtand noch Vernunſſt / ſondern lauter Phanta⸗ 
ſie und naͤrriſche Traͤume zu finden. 
Es wird von denen ſo genannten Adeptis 
des philoſophiſchen Steines fuͤrgegeben / fie 
hielten ſich in verborgenen auf / fuß rten ein bei⸗ 
liges / einſames / gottſeliges Leben und Wandel / 
und lieſſen niemand wiſſen / daß fi ie Beſitzer die⸗ 
ſer himmliſchen Wiſſenſchafft waͤren / ſondern 
haͤtten daran für ſich ihr Vergnügen / ihren 
Gott und nothleidenden Nechſten in Verbor⸗ 
genen zu dienen / und was dergleichen guten 
Vorgebens mehr iſt. Aber man überlege nur / 
vas das vor ein naͤrriſches Fuͤrgeben iſt; fie 
achten ihre her metiſche oder heydniſche Kunſt 
fur eine göttliche Wiſſenſchafft / und müffen ſich 
damit verkriechen / als wie die falſchen Muͤntzer 
mit ibrer Diebs⸗Arbeit. Sind ſie ſo nutzbare 
Kunſtler / warum machen fie ſich denn nicht das 
mit an die Sonne? Warum verkriechen ſie 
ſich und verſtecken ſich denn als wie dorten der 
Adam in Paradieß / welcher ſich in des Teuffels 
Weiß heit hatte informiren laſſen / dadurch 
(nach des Satans Fuͤrgeben) feine, vorhin ver⸗ 
Polen "aaa aufgethan worden waren. Ja / 
f 5 gleich; 
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gleichwie vie fich am aus Furcht vor der Ma⸗ 
jeſtaͤt GOttes / verſtackte / alfo verſtecken und 
verbergen ſich die vermeynten Goldmacher 
auch für der Majeſtaͤt ihrer hoben Landes⸗ 


Obrigkeit. Und gleichwie es Adam nicht an 


Entſchuldigung fehlte / als GOtt ihn rieff / alſo 
ermangelt es unſern Herrn Goldmachern auch 


nicht an Einwendung ſcheinbarer Urſachen / 
wenn fie ſich damit eniſchuldigen / daß fie die 
himmliſche Weißheit nicht gemein machen 


duͤrfften / und fo die hohe Landes⸗Herrſchafft N | 


würde erfahren was fie koͤnten / fo würden fie” 
als ewig Gefangene gebalten werden / und 
Gold genug machen muͤſſen / welches ſie aber 
ohne Verletzung ihres Gewiſſens / und obne 
Verluſt der Seligkeit nicht thun koͤnten. Ich 


mochte aber gern wiſſen / wo doch dieſes ges | 


ſchrieben ſtunde / ſintemahl ja bekant iſt / daß 
GOtt nichts will verborgen gehalten wiſſen / 


das ſeine Ehre und des armen Nechſten Wohl⸗ 
farth befördern kan. Kan demnach die Gold⸗ 


1 
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macher⸗Kunſt ohnmöglich eine GOtt gefaͤllge 


Kuuſt ſeyn / weil kein Adeptus ſolcher Kunſt ſich 


öffentlich oder kuͤhnlich darff damit aufmachen / 


ſondern alles was fie thun / verſtohlner weiſe 


thun müffen, und iſt demnach hoͤchlich zu ver⸗ 
wundern / warum man doch fo ſehr ſich nach 


. Wiſſen ſchafft ſehnet / die man dech ver ⸗ 
borgen 
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borgen! halten m muß als wie Zauber- Kin Künste / die 
einen um Leben und Seligkeit bringen, 
So ferne die Alchymiſten aber ihre Kunſt 
aus Neid verborgen halten / fo iſt fie ebenfalls 
nicht von G Ott / denn der Neid hat feinen Ute 
ſprung vom Satan / und mag ich demnach die 
Sache anſchauen von welcher Seite ich will / 
fo finde ich nichts Guts daran. Zu dem / ſo ha⸗ 
be ich nicht noͤthig / viel Beweiß hierzu zu ſu⸗ 
chen / ihre eigene Schrifften haben ſelbſt das 
gantze Werck ihrer Nichtswürdigkeit. Denn / 
ſo fie von rechtswegen ſich incognito in der 
Welt aufhalten muͤſten / und zwar um des 
willen / daß ihr goͤttliches Heheimniß nicht gem 
mein gemacht / und die Perl für die Saue ger 
worffen werden moͤge / ſo würden fie ja die gan. 
tze Verfertigung des Geheimniſſes / nicht in ſo 
mancher ley Schrifften der Welt frey fiir Au; 
gen legen. So fie aber daran recht handeln / 
daß ſie die Sache in Schrifften offenbaren / fo 
han deln fie hingegen thoͤricht und unrecht / wenn 
fie ihre Kunſt heimlich treiben / denn eines von 
beyden muß unrecht ſeyn / und gleichwohl thun 
je behdes; ich bin aber der Meynung / es ſey 
es nicht loͤblih. 
Wenn die Alchymiſten Artiſten und 
Adepti Lapidis Philoſophorum, oder wie % ie 
genennet ſeyn wollen / fo prave Kerl ſind / ſo 
N ze 5 2 möch⸗ 


moch e ich doch gern einem einigen nennen be J 
ren / von dem man ſagen koͤnte / er habe ein 
rüt mliches Leben gefuͤhret / und ſeliges Ende 
genommen. Theophraſtus Paracelſus iſt ei- 
ner der pfincipalften unter ihnen / und von 
welchen man die meiſten Schrifften hat; was 
dieſer aber vor ein lieber Sohn geweſen / und 
was für ein gottloſes Leben er gefuͤhret habe / 
iſt meitläufftig zu leſen in des Lubberti 
Schrift. und Vernuufft⸗maͤßigen Unterricht 
von der Waffen⸗Cur / welches Tractaͤtlein vor 
einigen Zeiten ans Licht kommen iſt. Weil es 
aber die wenigſten in Beſitz haben werden / ſo 
will ich etwas daraus / fo viel er von Theo- 
phrafto meldet / allhier mit anfuͤbren / als pag. 
31. Cap. II. ſind des Autoris Worte folgende: 
§.1. Daß der Erfinder ſey Theophraflus baracelſus, 
der wohl mag ein gelahrter und erfahrner Mann 
geweſen ſeyn / wie auch feine Grabſchrifft zu Salt · 
burg im Spital zu S. Sebaſtian / darinnen er ein 
fuͤrtrefflicher Doctor der Artzney / der den Auſſatz / 
das Podagra / die Waſſerſucht / und andere un⸗ 
heilbare Leibes ⸗Seuchen mit verwunderlicher 
Kunſt vertrieben / wird genennet / faſt darthun will / 
aber darneben ein gar gottloſer Atheiſt / ein Ehr⸗lo⸗ 
fer Boͤſewicht / ein unflaͤtiger Hure / und greull⸗ 1 
cher Zauberer. N A 

8. 2. Wastgottlofe und derbammliche Dreuiligeh . 
fuͤhret e, nach Art der eee und 
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5 aͤrgſten Ketzer von 60 T und vielen goͤttlichen 
1 Geheimniſſen! e Die ewige Gottheit Chriſti leugnet 

er gar / und giebet denen Sbioniten / Cerinthianern / 
Samoſatenern / Photinianern / Arrianern ꝛc. ja 
denen Juͤden und Tuͤrcken hierin nichts nach; Er 


blaͤſet auch mit denen Marcioniten / Valentinta⸗ 


nern / Manſcheern ꝛc. in ein Horn / und leugnet die 
wahre Menſchheit Chriſti; Er dichtet / daß vtel 
Goͤtter inferioris ordinis ſeyn / durch welche der 
hoͤchſte GOtt dieſe Welt habe erſchaffen; Er ma⸗ 
cht GOtt zu einer Ur ſach der Suͤnden / und der 
dem Menſchen zu allem Boͤſen zwinge; den HErrn 
Chriſtum machet er zu einen Suͤnder / und der mit 
uns Menſchen muͤſſe GO T Tes gerichtlichen 
Spruch am juͤngſten Tage erwarten. Dind das 
nicht greuliche gotteslaͤſterliche Reden? Welche 
ungereimte gottloſe Reden führer er vom erſten 
Menſchen Adam? Der iſt ſeiner naͤrriſchen Mey⸗ 
nung nach auf einen Baum gezeuget / wie die Gaͤn⸗ 
fein Schottland / von welchen einige / als Fortun. 
Licetus, Hector Boethins und andere / wider alle 
Wahrheit ſchreiben / daß ſt fie aus dem Holtz / aus 
den Valcken / und Mafteni im Schiff / und auf den 
Bäumen wachſen ꝛc. Paraselfus aber ſolte ſich 
ſchaͤmen / daß er wider das klare Wort GO TTes 
ſolche albere Poſſen vorbringet / und den Heiligen 
Geiſt Luͤgen ſtrafft; Eben ſolche Gottloſigkeit iſts 
auch / da er ſchreibet / daß die deute in America nicht 
von Adam hergekommen / oder eines Geblůtes mit 
uns ſeyn / ſondern von einem andern Adam her⸗ 
Hane Keber / wer iſt Ye andere Adam? GOt⸗ 
3 tes 


— Tee — ——̃ — ä H— — — 5 


tes Wort / und wir mit demſelben willen von kei⸗ 4 | 


nen andern / als von einem Adam / und daß von ei; | 
nem Blut aller Menſchen Geſchlecht auf den gan⸗ 
gen Erdboden wohnet. Und wer weiß / ob nicht dern 
verzweiffelte Voͤſewicht der vor einigen Jahren 


behaupten wolte / es waͤren vor Adam ſchon Men⸗ 
ſchen / nehmlich die Heyden / erſchaffen / ſolchen vers 


dammlichen Gifft aus des Paracelſi Schrifften ge⸗ 


ſogen habe? Er dichtet auch / daß Adam die Wife 
ſenſchaſſt der natuͤrlichen Dinge allererſt nach dem 
Fall uͤberkommen habe / und zwar von der Schlan⸗ 
gen / durch GOttes ſonderbare Schickung / denn 
der Schlangen habe GOtt vor allen andern Thie⸗ 
ren / gar geheime und herrliche Weißheit mitge ⸗ 
theilet / bie Schlange aber / und der Teuffel in der A 
Schlangen / habe ſolche Weißheit durch den Apf- 
fel⸗Biß dem Adam und der Eva eingegebene, Es 
laͤugnet auch Paracelſus die Aufferſtehung der 
Todten; anderer gottloſer / und wider GO Tres 
Wort gotteslaͤſterlicher weife erdichteten Reden / 
die in des Parzcelß Schrifften / von den goͤttlichen 
Wercken und Geheim niſſen / hin und wieder geſfun⸗ 
den werden / der Kuͤrtze halber zu geſchweigen. Und 
doch hat dieſer boßhafftige Menſch unverſchaͤmt 
vorgeben duͤrffen / alles was er wiſſe / habe er aus 
keinen Buche gelernet / ſondern vom Himmel und 
durch goͤttliche Eingebung empfangen / und hat 
auch dahere den Nahmen Theophrafßzs, das iſt / 
einer / der mit GOtt Unterredung hat / angenom⸗ 
men; beſſer waͤre es / wenn er ſich Demanophra⸗-⸗ 
‚Rus genennet haͤtte / denn der Teufel iſt fein Schr ⸗ 
se 1 


C 
meiſter geweſen / durch des Teuffels Eingeben hat 
er ſolche gottloſe Meynungen wider das helge 
Wort Gottes gefuͤhret. 

g. 3. Paracelfus war nicht allein ein greulicher Beräͤch⸗ 
ter GOttes und ſeines heiligen Wortes / ſondern 
auch daneben ein ſchrecklicher Saͤuffer und unflaͤ⸗ 
tiger Hurer / ungeachtet er / wie Thom. Eraſtus ber 
richtet / verſchnitten war. Denn daß auch die Ber 
ſchnittenen der Unzucht nachhaͤngen / und offt in 
oͤffentlicher Schande betroffen worden / iſt aus den 
Hiſtorien bekant / wiewohl ſie untuͤchtig ſind / und 
nichts ſchaffen / ſondern nur dit boͤſe Brunſt groͤſſer 
machen und vermehren / wie unter den alten Leh⸗ 
rern Chryſoſtomas, Bafılius und Auguſtinus haben 
dargethan / welches denn die Tuͤrcken klug gema⸗ 
cher hat / maſſen von denen Bartholomæus George- 
witz berichtet / quod non folum evnuchis teſticulos, 
verum ctiam omne illud, quod virile apparet in cor- 
pore, abſcindant, ein ap verſtuͤmmelter / doch 
ſchandloſer Menſch / ſoll Paracelſus auch geweſen 


eyn. 5 
4. Sonderlich iſt er der Zauberey und allen zaube⸗ 
riſchen Haͤndeln zugerhan geweſen. Er ſcheuet ſich 
nicht zu ſchreiben / daß Adam durch Zauberey ſein 
Leben auf fo viel hundert Jahr verlaͤngert habe: 
Daß die Weiſen aus Morgenland / die dem Kind⸗ 
lein JEſu Geſchenck gebracht / nicht mit Pferden / 
ſondern durch Zanberey nach Bethlehem gekom⸗ 
men ſeyn; ja es fehlet nicht weit / daß er den HErrn 
Chriſtum ſelbſt der Zauberey beſchuldiget / inſon⸗ 
derheit da adafübe 1 0 Berg Thabor verklaͤret 
94 wor, 
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worden. Traun eine boßhafftige eee li 
che Meynung! Es fchreiker dieſer verteuffelte 
Menſch klaͤrtich /. 1. phzlof. Saga. c. 4. baß viele 
Kranck heiten / fo fonft durch keine natuͤrliche Mit⸗ 
tel koͤnnen gehoben werden / gluͤcklich And durch 
Zauberey weggenommen; Artzney vom Teuffel 
bekommen / haͤlt er vor ein ſonderlich Werek. Er 
hatte nicht allein einen Spiegel / darin man alles / 
was man wolte / konte ſehen / (wie die Zigeuner mit 
dem teufliſchen Cryſtallen⸗kucken ſich ſchleppen /) 
ſondern zeigete auch einige Inſtrument / damit 
man den Teuffel ſelbſt hervorbringen und wieder 
wegtreiben koͤnte / welches er zweifelsohne von den 
Chaldeern / Sgyprirn und Perſern / die es vor ei ⸗ 
ne ſonderliche Kunſt hielten / den Teuffel hervor 
bringen / gelernet hat; Er weiſet auch / wie man die / 
ſo vom Teuffel beſchaͤdiget ſind / durch Zauberey 
wieder geſund machen ſoll. L. y. de occult. Philoſ. 1 
p. 460. Gott habe / ſchreibt er / den Teuſſel mit der 
Kunſt Kranckheiten zu curiren begabet / und im 
Licht der Natur ſehr verſtaͤndig gemacht / und ſolche 
Wiſſenſchafft koͤnne man wohl von ihm lernen; 
die Kunſt ſoll man brauchen / den Teuffel aber fah⸗ 
ren laſſen; man lebe darum in der Welt / daß der 
Kleinere von den Groͤſſern lerne / und dergeſtalt 
ſey der Gebrauch der Kunſt an ihm ſelbſt keine 
Ubertretung des goͤttlichen Geſetzes / noch Sünde, 
Lem, man fol feſtiglich glauben / GO T T habe die 
Aedicin geſtifftet / erſchaffen / und uns zur Ve⸗ 1 
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trachtung für Augen geſtellet / derohalben / fo uns 
durch die e oder Charsöleren etwas Gutes 
moͤge 
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moͤge widerfahren / ſey der Nutz eben fo gut / als ger 
brauchte man dazu natürliche Pflantzen / ja wenns 
auch lauter Teuffel wären’ ſolte mans doch anneh⸗ 
men / gleich waͤrens lauter Buͤchſen aus der Apo⸗ 
thecken nimmt der Teuffel/ ſpricht er / ein Wort 
an ſtatt des Krauts / fo ftp es uns fo viel / als ein 
Kraut; dieſem gemaͤß / hat er oͤffentlich zu Baſel 
gelehret: Wo Gottes Hüͤlffe nachlaͤſt / da mag 
des Teuffels Huͤlffe an die Stelle treten. Sind das 
nicht greuliche Dinge von dieſem paracelſo! Iſts 
nich' greulich / beym Teuffel Kuͤnſte lernen? mit 
dem Teuffel ſich freundlich einlaſſen / und ſolches 
nicht einmahl vor Suͤnde achten ac. Erſchroͤck⸗ 
lich iſts / was Thomas Eraſſus aus dem Bericht 
Georg. Vettern / der des Paractlſi Gefehrt und 
Schuͤler in der Wund⸗Artzney zwey Jahr gewe⸗ 
ſen / beym Herrn D. Conring erzehlet / daß er / (der 
Paracelfes) mit den boͤſen Geiſtern viel habe zu 
thun gehabt / und den Teuffel ſelbſt nicht anders / 
als ſeinen Bruder genennet; ſonderlich wenn er 
ſich beſoffen / (welches offt geſchah) habe er eine 
greſſe Anzahl Teuffel herbey gefodert / und mit den⸗ 
ſelben Unterredung gepftogen. 
So weit gedachten Autoris Worte. Und ® 
dieſer gleich noch unterfchiedliche böfe Buben 
 fiicfemetr von dem Paracelfo erzehlet / ſo wird 
aus dieſem wenigen doch wohl uͤberfluͤß ig zu ur⸗ 
theilen ſeyn / was von dieſem Paracelſo, der 
doch aller Alchymiſten ihr geehrter Patron iſt / 
zu halten fen. Wie nun dieſer Goldmacher⸗ 
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Patron geartet geweſen alſo und nicht d nicht viel bel | 
fer find alle ibre übrige Cammeraden beſchaffen / 


wie mit mebrern erhellen wird; woraus ja 
guugſam zu ſchlieſſen ift/ was von der Goldma. 


cherey zu halten ſey. Pfuy demnach der ſchoͤ. 
nen Kunſt / die man zwar / wiewohl unrechtmaͤſ⸗ 
ſiger weiſe / eine göttliche Weiß beit nennet / 
wenn fie von abgeſagten Feinden Gottes / als 
Tuͤrcken / Ebaldeern / Egypeiern / Perſiern / 
Heyden / und ſonſt andern böfen Buben mehr 
practicirt wird. Man bedencke nur / ob es ſol⸗ 
cher geſtalt wahr oder erlogen ſey / was aller 
Alchymiſten ihre Schrifften fur geben / als ob 
niemand zu dieſer Kunſt gelangen koͤnne / als 
G Ottes Freunde / und die heilig ſeyn in Glau- 
ben. Wenn Hermes als ein Heyde ein 
Freund GOttes / und heilig im Glauben gewe/ 
ſen / wenn die Egyptier / die dieſe Kunſt haupt 
fachlich wohl follen gekonnt / und auch dem Mofi 
ſollen gelehrt haben / Freunde GOttes / und hei⸗ 
lig im Glauben geweſen? Wenn Theophra- 1 


ftus Paracelſus nach der Beſchreibung / wie 


nur angeführet/ fich in einem Leben verhalten 
bat / als ein Freund GOT Tes / und heilig im 


Glauben geweſen iſt; wenn der Artiſt. David 


Beuter zu Dreßden / der zu Chur Furl Au 1 
gufti Zeiten daſelbſt cum Lapide Philoſopho-— 
rum tingiret / und ſich aus Verzweiffelung 

ſelbſt 


(. 
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ſelbſt vergeben haben ſoll ein Freund und SOttes 
und heilig im Glauben geweſen iſt / ſo wuſte ich 
warlich nicht / ob unter denen Freunden Ottes 
und Freunden des Teuffels auch ein Unter⸗ 
ſchied ſey? Ja / ich ſage un ver holen / daß einer / 
der dieſe jetztbenennte gottloſe Purſche mit un 
ter die Freunde Gottes zehlet / ſelbſt kein Theil 
an dem einigen wahren SOTT haben koͤnne. 
Und weil denn nun mehr als zu offenbar iſt / daß 
die Fruͤchte derer Alchymiſten fo von ſebr böfer 
und verderblicher Art ſind / ſo iſt hoͤchſt wun⸗ 
derns würdig / warum man ſich doch nicht ein⸗ 
mahl lernet fiir ihnen vorſehen / und warum 
man ibr Thun nicht wie den Satan ſelbſt mei⸗ 
de. Ich habe oben eines Betrügers gedacht / der 
einem groſſen Fürſten um etliche tauſend Tha⸗ 
ler betrogen / dafuͤr ihm in Holland der Brod⸗ 
| Sack zugeſchnüͤret worden. Es wird auch noch 
in friſchen Andencken ſeyn / wie vor etlichen 
Jahren ein ſolcher Dieb an Bapyreithiſchen 
Hofe zu boͤchſten Ehren gelanget / weil er dem 
Anſehen nach / aus geringen Metallen Sold 
gemacht / wovon damahls auch unkerſchiedliche 
emblemariſche göldene Gedaͤchtniß Pfennige 
gemüntzet worden; und ſo dieſer Dieb vor ent⸗ 
deckten Betrug in eine Kranckbeit verfaßen/ 
und natürlichen Todes geſtorben waͤre / ſo wuͤr⸗ 
dees für aller Bo haben en es hätte 
Herr 


U 
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Herr Baron Cronnemann Fee mennete fi fi | 
der Boͤſewicht) wahrhafftig tingiret / und ſey 
ewig Schade / daß er ſo zeitlich geſorben; weil 
aber feine ſchroͤckliche Diebereven noch beyzeiten 
offenbar wurden / ließ Ihre Durchl. der Marck⸗ 
Graf zu Bayreith ꝛc. dieſen Gold⸗Dieb / ohn 
erachtet er vorher der vornehmſte Miniſter an 
‚feinem Hofe war an Galgen hencken / anderer 
noch in manches feinem Gedaͤchtniß ſchweben⸗ 
den Exempel vorietzo zu geſch weigen. Solte ich 
aber in etwas altern Geichichten nachſchlagen / 
fo würde ich eine groſſe Zahl folder Diebe auf. 
bringen. Aber nur eines einigen anicgo zuge» 
dencken / ſo vermeyne / daß es nicht der geringſten 
einer ſeyn wird / wenn ich den aufs Theatrum 
ſtelle / welchen der Hertzog zu Wuͤrtemberg A. 
1597. in einen verguͤldeten Kleide an einem eiſern 1 
und vergoldeten Galgen hat aufknipffen laſſen / 
weil er ſich unterſtanden und fuͤrgegeben / aus 
Eiſen Bold zu machen / und mit ſolcher Schel⸗ 
merey den Hertzog um mehr als zweymal hun⸗ 
dert taulend Thaler gebracht hat / wie beyge⸗ 
fügte Figur und zugeſetzte Schrift / welche mir 
ohnlaͤngſt aus einer gewiſſen Bibliothec zuge» ⸗ 
ſchickt wor den / mit mehrern beſaget. Was 
meynet nun der geehrteſte Leſer wobl? ſolte die. 
ſer Georg Hanower ebe dem Hertzog von 
Wambel zwey Tonnen Wes durch imm 

8 ver» I 
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Erböbet den z. April Anno 1597, 
zwiſchen 9. und 10. Uhren. 
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Je hengt der Boͤß wicht wohl bekant / Von Hertzog ward gegriffen an / 
Jorg Hanower war er genannt / Jedoch er ihm wiedrum entran. 
Aus Mähren, Land ſich becher fügt / Orey hundert Reiniſch Gulden gut 
Und jeden zu betruͤgen ſucht / Der Hertzog dem belohnen thut 
Ein 'r groſſen Kunſt nimmt er ſich an / So ibn bat wieder aufgefangen. 
Diaaß ihm schier glaubet iederman. Endlich mein guter Herr muſt hangen 
Gab für wie daß er machen wolt In einem gantz vergüldten Kleid / 
Aus Eifen klar und lauter Gold; Es war ibm gleich lieb oder leid. 
Scheint ſeyn ein groſſer Herr dabey / Von Eiſen auch der Galgen war / 
War doch nur lauter Scheſmereh. Und uͤberguͤldet gantz und gar / 
That auch verläugnen finen Stand / Daß groß Unkoſten darauf gieng / 
Drum er muſſ leiden Schmach und Schand , Biß dieſer einſt zu prangen bieng. 
Auch etlich Fuͤrſten und font Herrn / Hundert und achtzig Mann zu Roß / 
Tey dem 'n er ſolt fein Kunſ bewehrn / Des g' meinen Volcks ein groſſer Droß / 
Er boͤß lich ausgeſtrichen hat / Ibm feinen Tag geleiftet han / 
Big er zu Stutgart in der Stadt Ein ander fpiegel ſich daran. 


J. B. 


den / auch um die zwo Tonnen 


3 hat dieſer Galgen gewogen = 3 
ünff und zwantzlg Centner / und 8 
at gekoſtet drev tauſend Ober⸗ 5 

. Gulden; daran ges 


angen ward bochgemeldter 
Jorg / welcher den Hertzog / ne⸗ 
ben andern zugefuͤgten Scha⸗ 


Goldes gebracht pat. 


zwiſchen 9. und 10. Uhren. 


Erböhet den 2. April Anno 1597. 
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erſchwendet worden / nicht ziemlich anſehnli⸗ | 
he Bold. Proben gemacht haben / dadurch der 
Hertzog bewogen worden / immer mehr darauf 
ju wenden? ich zweiffele keines weges; und den? 
doch it das Final am Galgen geſungen worden. 
Wer demnach von gefunden Judicio iſt / 
nd dieſem was ich angefuhret / recht nachden⸗ 
ſcket / dem wird ohn allen Zweiffel aller Appetit 
zur Alchymia, zum Lapide Philoſophorum, 
zur Univerſal- Tinctur und Univerſal- Me- 
dicin vergehen. Diejenigen aber / welche mit 
der Gold / Begierde inficiret / und mit philofe- 
phiſchen Phantaſien und Traͤumen angeſteckt 
find, werden ſich ſchwer lich curiren laſſen / ſon 
dern mit ſolcher Seuche ſich ſo lange ſchleppen / 
biß dieſer ſchaͤdliche Gifft / gleich dem freſſenden 
Krebs / ihnen alle ihre Nahrung verzehret en 
ben told. N 
Itch ſage nicht ohne Urſach⸗ ihre Nahrung; A 
| ſintemabl die meiſten Alchymiſten ſolche Leute 
ſind / welche G Ott in gewiſſe Aemter / Kuͤnſte / 
Handwercke und ordentliche Profeſſiones ges - 
ſetzt hat / davon ſie ſich nach Gottes Ordnung 
und ihren Beruff / naͤhren ſolten / aber durch 
des Satans Trieb / und ihren eigenen naͤrriſchen 


Begierden / laſſen fie von ihren ordentlichen a 


Beruff entweder gar ab / oder tractiren doch 
Ne Hanthierung naclaßtg hangen aber dar⸗ 
gegen 


cen ſtarb / und ihm ein zartes Kind hinterließ / 


ln 176) 1 N 
gegen der Alchymifterepeifferig an / biß Ebre 
und Reputation, Guth und Bermoͤgen / bey 
ihnen Schiffbruch leidet. Wie ich denn ſelbſt 
einen Prieſter in Tbüringen gekant / welcher / 
als er feines Amts und Beruffs gebührend ab⸗ 
wartete / ein in der gantzen Stadt ſehr geehrter 
und beliebter Mann war / als aber der Satan 
ihn bethoͤrte / daß er ſich mit Alchymiſtiſchen 
Proceſſen beſudelte / blieb Gottes Straffe nicht 
lange auſſen / denn als ihm ſein Weib in Wo⸗ 


legte er ſich zu des Kindes Amme / und ſchwaͤn⸗ 
gerte ſie / daß er mit Spott und Schande von 
Dienſte kam / und mit ſeinen beruffenen Gold⸗ 
Pulver uͤberal verachtet wurde / wie viele von 
denen Herren Goldmachern ſelbſt wiſſen wer⸗ 
den / weil dieſer Herr Magiſter unter ibnen 
gar nicht unbekant ſeyn kan. In gleichen kenne 
ich Handwercker / die in ſehr guten Vermoͤgen 
und Nahrung geſeſſen / fo bald aber als ſie ſich 
die Gold Kefer haben das Gehirn laſſen na- 
gen / und die Blatte mit ſilbernen Schiefer zu 
gedeckt / it ihr Vermoͤgen in Kur gangen / daß 
fie daruͤber in ein kuͤmmerlich Leben gerathen. 
Mancher abgedanckter Soldate / weiß aus 
Deſperation nichts anders füͤrzunehmen / als 
daß er ſich unter die Zuufft derer betruͤglichen 
Goldmacher begiebt. Ja es iſt die at» 4 
N 7 che 
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Igerathen / wie denn nur juͤngſthin ein Weib / 
welche ſich unterzeichnet D. I. W/. von 
Weimar aus Thüringen; ſich aber in einen / 
denen Herren Grafen von Schoͤnburg gehoͤ⸗ 
rigen Staͤdtgen auffhaͤlt / zwwey Tractaͤtlein 
vom Lapide Philoſophorum heraus gegeben / 
das erſte betitult: Das mineralifche Gluten / 

doppelter Schlangen Stab Mercurius Phi- 
oſophorum, langer und kurtzer Weg zur Uni- 
verſal-Tinctur. Das andere / der Philofo- 


Autor der Schrifften ſey / oder ob einer hinter 


Schrifft gedrechſelt / und unter einander ge⸗ 
wirret hat / laſſe ich an ſeinen Ort geſtellet fepn, 


werden / genug aber naͤrriſch daraus werden 
duͤrfſten. Wem nun zu rathen iſt / der lerne 
dem Baum an der Frucht / und dem Vogel am 
Federn kennen. Jetzt gleich da ich dieſes ſchrei⸗ 
be / koͤmmt ein alter zerlumpter Kerl in meine 
Otficin, und ſpricht mich um ein Viaticum 
an / weil dieſer wegen ſeiner etwas grauen 

Haare aber ziemlich reputirlich um den Kopff 
‚ausfiehet / bewegt mich ſolches / ihn um feine 
n fragen / und bekomme zur Ant⸗ 


ihr ſtecke der die Boltzen aus der Heiligen 


Das iſt aber gewiß wahr / daß aus dergleichen 
Schriſſten nimmermehr keiner wird klug 


ö che Philofophia leider! 1 gar unter die Weiber Weiber 1 


phiſche Perl⸗ Baum. ꝛc. Ob fie aber alleine 


— 


wort / 


n 


por wort / er ſey ein Laborante. Wie ich ihm ferner f 
fragte / warum er betteln gehe / wendet er zur 
Urſach ein / er hätte einen böfen Schenckel be. 
kommen / und koͤnte dabero nicht mehr forte: 
kommen. Ich fuͤtite ihn auff den Zahn / ober 
auch Wiſſe schaff von Ver wandlung der 
Metallen haͤtte / ach ja/ ſagte er / darinnen ſolte 
es ihm keiner zuvor thun / er moͤchte auch ſeyn 
ber er wolle / und fo bald nur fein Schenckel 
wurde wieder gut ſeyn / haͤtte er ſchon bey einem 
vornehmen Herrn ſeine volle Verrichtung / 
und haͤtte er ſolche ſchoͤne Proceſſe / die kein an⸗ 
derer baben wurde. Er wolte weiter davon re⸗ 
den / es uͤberlieff mich aber die Ungedult / daß ich 
ſagte: So er kein Betruͤger wäre, fo wuͤrde der 
vornehme Herr / bey dem er nach feines Schen · 
Fels Heilung laboriren ſolte / ihm nicht laſſen 
betteln geben / ſondern gern die wenige Zeit das 
Brod geben. Und da ich ibm anfangs ein paar 
Groſchen zu geben willens war / gab ich ihm 
nur einen Dreyer / und ſagte zu ihm: Weil er 
mit Verwandlung der Metallen in Gold ums | 
zugehen wuͤſte / fo würde ihm das in Gelde be. 
ſtehende Viaticum nicht viel noͤthig ſeyn / iedoch 
ließ ich ihm noch etwas von dem Emplaſtro 
Stietico Crollii geben. Iſt das nicht offenbar 
genug / daß das Holdmachen eine Betruͤgerey 
ſey / weil die Artiſten betteln . und iſt 100 
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alter Purſch auf ſolche weiſe bey mir ange⸗ 
ſtochen kam / zwar nicht bettelnd / ſondern offe. 
rirte mir gegen ein halbes Jahr Koſt / alle feine 
geheime Künſte. Ich wieß ihn aber alſo ab 
daß er fo bald feine Kuͤnſte mir nicht mehr ang 
bieten / noch ſich derſelben ruͤhmen wird. 

Noch etliche Gegen⸗Saͤtze / dadurch 

die vermeinten Beweiß⸗Grunde des 

rer Alchymiſten / womit ſie gewoͤhn⸗ 
lich ihre Kunſt beſchoͤnigen wol⸗ 

len / ſattſam vernichtet 

werden. | 
Je Alchymiften vermelnen ihre Kunſt 
Bes Y: mit unterſchiedlichen Chymiſchen parti- 
RS cular- Proceſſen zu erweiſen / und 
zwar / wenn ſie eines theils aus einer Marck 
ausgebranten Faden⸗Silbers in der Schei⸗ 
dung ein Qventlein Gold bekommen / ſonder⸗ 
lich / wenn die præcipitation mit Saltze ge⸗ 
ſchicht. Da muß ihrer Meinung nach ſo viel 
Silber in Gold verwandelt worden ſeyn. 
Wolte ich nun hierwieder ſagen / dieſes ſey keine 
Verwandelung zu nennen / ſondern nur eine 
Scheidung! ſo * ſie dargegen a 
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daß dieſes nicht nicht nur als eine sack des 1 
Goldes von Silber könne angeſehen werden / 
weil ja dieſes Süber / ſo es wieder geſchmoltzen / 
laminiret ſoder wohl gar wieder zu Orat gezo⸗ 
gen / welches beſſer ſeyn ſoll] und auff erſte wei⸗ 
e damit verfahren wuͤrde / eben wieder ein 
Qventlein Gold gebe / und ferner zum dritten "| 
vierten / und mehren mahl auf gleiche weiſe ver⸗ 
fabren / iedes mahl Gold gebe. Spes nun nur 
als eine Scheidung anzuſehen tvaͤre / fo würde 
ja das Gold zum erſten mahl ſich alles ſcheiden 1 
muͤſſen / und wuͤrde biermit die transmutatio 
klar genug bewieſen. Hienvieder aber antwor⸗ 
te ich ihnen / daß mir di ſes Verfahren und der 
heſchriebene Erfolg / zwar auch bekant ſey / allei 
ne / eines theils wird es ihnen ſchwer fallen / ie⸗ 


des mahl ſo viel als das erſte mahl Gold heraus 


zubringen / ſondern es wird auch immer weni, | 
ger und endlich gar nichts geben. Wie wohl es 
beffzr argehet/ ſo das laminirte Silber mit 
Sal Gemmæ cæmentirt wird / und auff bekan⸗ 
te Manir ferner verfahren / ſo giebt es jedes mabl 
etwas Gold / dannenbero auch einige auf die 
Meeinung verfallen ſind / die Materia in Roch⸗ 
ſaltze zu ſuchen. Andern theils wollen die Herren 
Alchymiſten nur ein wenig erwegen / daß / gleich⸗ 
wie in præcipitirung eines Dinges nicht alle. 
* ſich alles auff 8 præcipitiret / ſon⸗ 

| dern | 
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dern zwey / drey / und mehr mahl ſc oe vie mehr 
præcipitiret / fo ferne das erſte mahl des præci⸗ 
pitirenden liqvoris nicht zur Guuͤge hat koͤn⸗ 
nen zugegoſſen werden / alſo die gewöhnliche mit 
Saltz præcipitirte / oder auch cæmentirte 
Silber Scheidung auch beſch affen fe yn konne / 
daß das mit dem Silber genau vereinigte Gold 
nicht alſobald zum erſten mahl alles ſich ſcheiden 
laſſe / ſondern nach mehrmahliger Wiederho⸗ 
lung / biß es endlich alles heraus geſchieden ſey. 
Dean das laͤugne ich gar nicht / daß in ein und 
andern geringen Metall auch Gold enthalten 
ſey / fo ſich aber gute Kuͤnſtler finden / die fiir ans 
dern in der Scheide⸗Kunſt erfahrner find als 
die gewoͤhnliche Art zu thun pfleget / und aus 
ein und andern Metall mit guten Vortheil 
Gold ſcheiden / ſo muß ja ſolches nicht ſtracks 
für ein Be weiß der transmutation angegeben 
werden / denn es ja ein gewaltiger Unterſchied 
unter dem verwandeln und ſcheiden if, Wir, 
de der nicht für einen Thoren zu achten ſeyn / 
welcher / ſo er in einem Glaſe eine Quantitaͤn 
mit Aquafort ſolvirtes Silbers von ohngefehr 

1. Untzen hatte / in dieſe folution ein wenig 


præcipitirte / dieſes ſeparirte er von der klaren 
ſolution, nnd kroͤpffelte wieder etwas Saltz⸗ 
Waſſer in dieſe / davon ſich abermayl etwas 
e BR. Sih 


Sals⸗ Waſſer goͤſſe / davon ſich etwas Silben 


x 
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Silber præcipitirte / und denn auf ſolche Art 
etliche mahl verfůhre / aber niemahl fo viel als 


zur völligen præcipitation vonnöthen Galg 


darzu thaͤte / ſich einbilden wolte / er koͤnne die 


gantze zwoͤlff Untzen liquoris, in welchen kaum 
vier oder ſechs Untzen Silber geweſen / nach 
und nach in 12. Untzen Silber⸗Kalck verwan⸗ 

deln. Alſo wird auch keiner mehr Gold aus 
dem Silber oder einem andern Metall ſchei⸗ 
den / als darinnen iſt; daß aber die voͤllige 
Scheidung auf einmahl zu verrichten / eine 


ungemeine Kunſt iſt / und dannenhero in etlich⸗ 


mabliger Wiederholung manchmahl fucceſſi⸗ 
ve mit wenigen Vortheil verrichtet wird / iſt 
eine Sache die ich hier zu eroͤrtern keine Urſach 
habe. Geſetzt nun / man erwieſe / daß in den un? 
ter Haͤnden habenden Silber / kein Gran Gold 
vorhanden ſey / und man braͤchte doch durch obi 


ges Verfahren / jedes mahl aus einer Marck . 


Qventlein Gold / was fuͤr Vortheil wurde doch 
wobl darbey ſeyn? Solten die Unkoſten nicht 
dem Golde gleich kommen? ich zweiffele nicht. 
Zu dem / fo giebt ein ſolcher Particular-Proceſs 
gar einen ſchlechten Beweiß / auf das ſo hochge⸗ 
prieſene Univerſal-Werck / da die geringen 
Metallen in totum ſich verwandeln ſellen. 
Fa mus hier noch eine Frage an die Her⸗ 

ren Goldmacher tyun / nehmlich / wei der jez 
. | beſchrie · 
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beſchriebene Par particular Process 4 alſo 6 kractirt 
wird / daß entweder das Silber mit Koch. Saltz 

gefaͤllet / oder mit Sale Gemme eæmentiret 
wird / ob ſte denn vermeynen / das das Saltz die 
Materia Lapidis in ſich enthalte / oder Gold 
hey fich führe / oder aber / ob das Saltz fo viel 
vom Silber zeitige / daß es zur vollkommenen 
Reiffe und Perfection des Goldes hierdurch 
gebracht werde? Sagen ſie das erſte / (welches 
ich doch nicht vermuthe) ſo bitte ich ſie alleſamt / 
daß ſie mir doch aus allen Haͤlliſchen Saltz Ko⸗ 
ten ein Qventlein Gold zeigen wollen / oder aus 
einem gantzen Centner Sal Gemmæ nur einen 
Gran / widrigen Falls werden ſie mich nicht 
verdencken / ſo ich ihnen nicht glauben werde. 
Wollen ſie aber das andere fürgeben / ſo machen 
ſie damit das Silber zu einem unzeitigen oder 
unvollkommenen Metall / welches doch gleich⸗ 
wohl wider etlicher ihre Prineipia unter ihnen 
ſelkſt ſtreiten würde. Ich vermuthe zwar wohl / 
was ſie hierzu ſagen werden / es giebt aber viel⸗ 
leicht mehrere Gelegenheit ins kuͤnfſtige bier⸗ 
von zu reden / dannenhero ichs ietzt ferner unbe⸗ 
ruͤhret laſſe. Uber dieſes ſo iſt mein Abſehen 
nicht / dergleichen Parricular-Proceſſe zu ne- 
giren / auſſer daß ich ſage / es feyfi chlechter Vor⸗ 
theil dabey zu ſuchen / ſondern meine Contra- 
diction gehet fürnehmlich auf die groſſen ver⸗ 
33 meyn⸗ 


meynten Philofophos und ſo genannten Ach. | 

miſten / welche das Gold ohne Corrofiv radi- 1 
caliter deſtruiren / den Lapidem Philoſopho- 
rum daraus verfertigen / und mit dieſem einen 
Theil etliche tauſend Theile von geringernMe⸗ 

fallen in voͤlliger Subſtanz / in das allerfeinſte 
Gold verwandeln wollen / ingleichen aus dem 
Golde eine Univerſal . Medicin zu verfertigen | 
gedencken / die doch von GOtt nicht in die Na⸗ 
kur gelegt iſt. Wenn aber gleichwol die Alchy⸗ 
miſten ihr Univerſal· Werek mit ſolchen Par. 
ticular- Proceſſen beweiſen wollen / fo ſollen fie 
ſpiſſen / daß ſie damit gar nichts gewinnen / die⸗ 
weil ja verkehrt heraus koͤmmt / ſo man das 
groſſe Werck mit den kleinen will erweiſen. 
Das kleine kan ich wohl allemahl mit den grofe 
fen behaupten / aber das groſſe nicht mit den 
kleinen. Es würde etwas ungewiſſes ſeyn / 
wenn ich einen Maͤurer ſaͤhe eine ſteinerne 
enge in einem Weinberg bauen / und 
ich wolte daraus ſchlieſſen / dieſer Maͤurer mis | 
ſte nothwendig auch einen groſſen koͤniglichen \ 
Pallaſt zu bauen geſchickt feyn. Hingegen wird 
nicht fehlen / daß der / ſo einen groſſen koͤniglichen 
Pallaſt auffübret / vielmehr eine elende Wach⸗ 
Hütte in einem Weinberg wird bauen koͤnnen. 
Aus Urin / Blut / und dergleichen von Men⸗ 
ſchen kommenden Stücken / kan man erg 3 

| chy- 
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‚chymifges Verfahren eine des Nachts leuch⸗ 
tende Materia / in geringer Quantitaͤt verfer⸗ 
tigen / welche Phoſphorus pfle get genennet zu 
werden / deswegen aber folget nicht / daß man 
auch einen gantzen Menſchen koͤnne zu Lichte 
machen. Wenn zuweilen ein behertzter Solda 
te geſchickt iſt / dem Feinde durch Parthiegeben 
hier und da einige blutige Streiche anzubrin⸗ 
ges / ſo iſt er deswegen nicht eben auch ohnfehl⸗ 


gen. Die Herren Alchymiſten / welche mit ih⸗ 
ren Lapide wollen alle geringe Metalle in 
Gold verwandeln / kommen mir nicht anders 
fuͤr / als wie ihr Conſorte der Helmontius mit 
ſeinen Alkaheſt, womit er alle Edelſteine / Me⸗ 
kalle / Mineralia, Animalia und Vegetabilia, 
wie die auch immer Nahmen haben moͤgen / gar 
nichts auf der Welt ausgenommen als den Dia⸗ 
mant / zu Waſſer reſolviren will und das Al- 
kaheſt ſoſl doch immer in feiner erſten Krafſt 
bleiben. Es iſt der Relmont aber darinnen un: 
glücklich daß er kein fo groß Diamanten Ges 
ſchirr oder Gevaͤs hat finden koͤnuen / ſeinen 
beruͤhmten Alkaheft darinnen zu verwahren / 
ſondern hat ſich nur in Gedancken damit tragen 
müſſen / und ſcheinet es / daß dieſer wunderliche 
Alkaheft, die Gedancken des Hlelmontii auch 
zu Waſſer gemacht habe. 
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bar geſchickt / des Feindes gange Armee zu ſchla⸗ 
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Ich moͤchte gern wiſſen / ſſen / mit was vor en { a 
die Alchymiſten denn diejenigen Metalle an⸗ 


ſchauen / die fie unvollkommene nennen? Ob "| 


ſie ſolche anſehen / als unreiffe Gewaͤchſe / oder 


als unreine Materien? ſagen ſie / es waͤren Eis 
ſen / Bley / Kupffer und dergleichen / unreiffe 


Metalle / fo finde ich hingegen auch hin und 
wieder in ihren Schriften / daß fie ſagen / dieſe 
Metalle haͤtten keine gleiche proportionirliche 
Vermiſchung des Mercuri, Salis & Sulphu- 
ris, ingleichen führten fie viel unreine Crudi- 
taͤten bey ſich / dannenhero fie allerdings fuͤrge. 
ben / ob waͤren nur gedachte geringe Metallen / 
unreine Materien. Aber / nun beliebe der ge 
ehrte Leſer nur ein wenig zu uͤberlegen / was ſol⸗ 
cher geſtalt der Alchymiſten ihre totale trans 
mutatio ſolcher Metallen in Gold / für einen 
Stich halten kan. Zum exempel: Sie haben 
ein Pfund Eiſen / oder auch Bley / die ſes haͤtte 
zu viel Mercuri, und zu wenig Sulphuris, je. 
nes aber zu viel dulphur und zu wenig Mercu- | 
rii, beydes aber waͤre mit unreinen crudlitaͤten 
beſudelt / ſie nehmen nun von dieſen beyden 
welches ſie wollen / und tragen von ihren Lapide 
Philofophico [ihrem prablichten Fuͤrgeben 
nach 1. oder 2. Gran / drauff / wenn es in Fluß 
ſtehet / da ſoll ſich das Pfund Bley in ein Pfund 
des e Bees verwandeln. Ja / 14252 1 

vielen 
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vielen die Auſſchreiderey dermaſſen in exceſ- 

ſum kommen / daß fie wohl gar ſagen / wenn ein 
braun Fleckgen ſich auff dem Aus guß fehen 
laſſe / es hätte der Lapis oder die Tinctur an 
einen Pfunde Bley oder Eiſen nicht Materie 
genung zu cingiren gehabt / od es gleich nur 
eine Gran geweſen. Aber / man hoͤre und ſehe 
nur unbeſchwert die handgreiffliche Unmoͤg⸗ 
lichkeit mit Verſtande an. Iſt das geringe 
Metall unreine geweſen / ſo frage ich / wo denn 
dieſe Unreinigkeit bingekemmen ſey / wenn 
gleich ein Pfund Gold ſich in Ausguß wieder 
gefunden hat? Hat denn der Lapis Philoſo- 
phorum ſ. v. auch den Oreck koͤnnen in Gold 
verwandeln. Hat aber irgend das geringe Me. 


tall des Mercuri zu wenig gehabt / und es 


hat deſſen in den Pfunde nur ein Qventlein ge⸗ 
fehlet / ſo moͤchte ich wiſſen / wie es moͤglich ſey / 
daß ein eintziger Gran des Lapidis, gleich wohl 
ſo viel am Gewichte erſetzen und ſich ſtracks in 
den ermanglenden Merceurium verwandeln 
koͤnnen. Heiſt es aber an ſtatt des Mereurii, 
Sulphur Solis, fo ſey es gleich alſo gefraget? 
ſagen aber die Goldmacher: ihr Lapis machte 
die unzeitigen Metalle zeitig / fo wird ihr Be⸗ 
kreiß eben ſolchen Grund haben wie vorhero / 
denn das laufft wieder alle Bernunfſt und wie 
der die Natur / daß man ſo geſchwinde / nehmlich 
J 5 in ohn⸗ 


in ohngefehr einer Viertel · Stunde / eine unzeitige Ma-- 
reria zu volltommenſter Reiffe bringen könne. Bleibt 
demnach alle i 1 Hüͤrgeben / nicht alleine eine gantz 
zweiffelhaffte / onder n eine gantz unmoͤgliche Sache. 
Und muß ich dannenhero bekennen / daß / ie länger ich 
ihren transmutiren nachſinne / ie mehr ich hinter un. 
gereimte Dinge komme. Ich will nur noch weniges / 
fo bekant iſt / anfuͤhren: Wer weiß nicht / wie man ! 
cher alolymiſtiſche Philoſophus ſich zu martert und zu 
ſucht / die rechte Materia / woraus er den Laridem ma 
chen will / zu finden? einer ſucht dieſes Unthier in der 
Lufft / ein anderer im Virriol, einer im Antimonig, ein 
anderer im Mercurio, und wer weiß wor innen mehr / 
ſintemahl auch ſo gar der Menschen. Koch und Urin 
. v. nicht allerdings vor dem Durchſtoͤbern ſolcher 
Gold⸗Kefer kan zufrieden bleiben. Da dieſe aber 
gleichwohl ihren Layidem in folchen ſchlechten Din⸗ 
gen ſuchen / fo iſt daneben zu verwundern / warum ſie 
denn ſo viel und groſſes Weſen von der zazicalen Auf - 
loͤſung und Zerſtoͤrung des Goldes machen / und die ⸗ 
fes vor ihre groͤſfeſte Kunſt achten / alſo / daß ſie insge · 
ſamt ſagen / wer das Gold rallicaliten aufſchlieſſen 
koͤnne / daß es irreducibel bleibe / der koͤnne den Zapi- 
dem machen / und um des willen wollen fie Moſen mit 
in thre Zunfft zehlen / weil er das goldene Kalb. serflö- | 
ret haͤtte / da ſie doch nimmermehr und in Ewigkeit 
ſattſamen Beweiß aufbringen werden / daß bie Zer⸗ 
ſtoͤrung des Kalbes Moſis alſo gefchchen ſey / daß es 
nicht wieder zu reduciren gewefen wie ſchon zur Brite | 
ge im dritten Capitel dargethan iſt. Und was iſts 
denn / die Verwüͤſtung einer Sache iſt ja nicht ſo 
ſchwer / J 


Fr 


ſchwer / als die Verfertigung ? 7 eß macht je ja leyder! 

mancher Alchymiſte das Gold dermaſſen reducibel, 

daß nimmermehr kein Gran davon dem wieder zu 

| Oeſichte koͤmmt / dem es zugeſtanden / und kratzt ſich 

mancher hinter den Ohren / wenn er ſein Gold ſiehet 
zur Feuer ⸗ Oeſſe hienaus fliegen. 

Aber ſachte / daß ich auch nicht zu viel rede? Hier 
in dieſer Sache muß es alſo ſeyn / die Welt will betro⸗ 
gen ſeyn; der nimmermehr Gold⸗ſatte Menſch laͤſſet 
ſich von Alchymiſten gar willig bereden / es muͤſte das 
Weitzen⸗Korn erſt erſter ben oder zu nichte werden / ehe 
es hundertfaͤltige Fruͤchte braͤchte / gar nicht beden⸗ 
ckend / daß der Unterſchied zwiſchen der Erſter bung 
des Weitzens / und der Bernichtigung des Goldes ſo 
groß ſey / als Himmel und Erden weit von einander 
entfernet find. Es erſtnnen die Herren Alchymiſten 
und Bold, Ver wuͤſter / allerhand ſeltſame Menfiruay 
womit fir das Gold radicaliter aufſchlieſſen wollen / 
und die follen ihren Fuͤrgeben nach nicht corroſfviſch 
ſeyn / alſo gar / daß fi ie auch zum theil ſich nicht ſchaͤ⸗ 
men zu ſagen / ſie koͤnten das Gold in der bloſſen Hand / 
fine ſtrepitu, als wie Eiß in warmen Waſſer ſolviren / 
und mit dieſen Diebs⸗Griffgen verblenden ſie man⸗ 
chen erriöfen ehrlichen Mann / der wegen andern 
Amts Vertichtungen / ſolchen Betrug nicht der Ge⸗ 
buͤhr nach ſattſam nachſinnen kan; Ich will aber 

hiermit einem ieden treulich gewarnet haben / daß ſie 
ja durch dieſe Probe ſich nicht wollen verfuͤhren noch 
betrugen laſſen / denn es ſteckt eine gewaltige Schel⸗ 
merey bar hinter / und iſt dieſe Kunſt gar geſchwinde 
vn Mr man ein paar fubeile Gold latte f fine 
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Propiu in der Hand fobizer. Aber / wenn ein Gold⸗ 
Ver wuͤſter etwan manchen ehrlichen Mann mit der⸗ 
gleichen Probe zu betruͤgen aufgezogen kommen ſolte / 
fo iſt mein getreuer Rath / daß man ſich das Nen 
Hruum wolle geben laſſen / und dieſes wolle man in 
Munde verſuchen / kan man es ohne Gefahr in Mun⸗ 
de behalten / fo wäre die Kunſt / ſo ferne in einem ſol⸗ 
chen Menſtrua das Gold ſich ſolvirete / nicht zu verach | 


en, wiedrigen Falls aber / ſo das Menfruum nicht kan 
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auf der Zunge gelitten werden / ſo iſt der Betrug of⸗ 
fenbar; denn das iſt eine gar ſchlechte Kunſt / daß 
man einen der es nicht verſtehet / eine blaue Dunſt für 
die Augen machet / und einige Gold Blaͤtter / ohne 
Verletzung der Hand / in der Hand fine Atrepieu ſolvi- 
ret / und mag ich / um beſorgenden Mißbrauchs willen / 
dieſen Hilpers Griff / wie es nehmlich damit zugehe | 
niche anher ſetzen / kan es aber einen Liebhaber / nach 
Belieben wohl eroͤffnen. | N 

Mancher /sboriret lange in einer Materie / und | 
weiß doch ſelbſt nicht / ob er ſuͤſſes oder ſauers in Haͤn⸗ 
den hat / und prahlet / er wolle den Peltz waſchen / und 
doch nicht befeuchten / es werden aber ſolche Gold⸗ 
Ver wuͤſter / die Auftoͤſung des Goldes / ne corroſivo 
muͤſſen laſſen anſtehen ewiglich. Geſetzt nun aber / fie 
ſchloͤſſen das Bold alſo auf / daß ſichs nicht wieder re⸗ 
Auciren lieſſe / was haͤtten fie alsdenn gewonnen? Re. 
Ein Aurum potabile, die Nncturam uniuerſalem oder 
EZaꝛridem philoſophorum. Ja ihr lieben Herren / es 
wäre wohl der Rede noch einmahl werth / wenn ihr 
das / was nicht in der Natur iſt / fo. bald bekommen 
oder verfertigen koͤntet / als geſchwinde ihr es Vun; | 
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ind davon reden könnet. Und geſetzt / chr machtet das 
Bold zu einer ſolchen Materia / die ſich ohne Eckel in 
ven Leib nehmen laͤſſet / und den Nahmen Aurum po 
sabile führen koͤnne / was habt ihr denn Fr Beweiß / 
aß dieſe Materie eben um des willen der Geſundheit 
des Menſchen muͤſſe zutraͤglich ſeyn / weil fie koſtbar 
ſt. Es iſt ja meines Wiſſens kein Menſch in der 
Welt vorhanden / der mit Beſtande der Wahrheit 
ſagen kan / daß iemand durch ſolehe goͤldene TrirTuren 
ſey von einer Kranckheit befrtyet worden. Zu dem / fo 
macht die Koſtbarkeie die Sache ja nicht zum Medi= 
sament, ſonſt wiirde das Diamant⸗Pulver auch ein 
gutes Medicament ſeym. Stehet demnach das Un⸗ 
ding / welches ihr mit dem Titul Univerſal Medici, 
faͤlſchlich beleget / auf ſehr gebrechlichen Steltzen / und 
hat man ſich billich zu verwundern / wie doch gleich · 
wol noch ſo viele / ſonſt gar verſtaͤndige Leute / ſich ſolch 
unmöglich Ding einbilden koͤnnen. Gott laͤſſet ja 
die Artzney aus der Erben wachſen / und glebt hin und 
wieder in feinem Worte zur Smüge zu verfichen daß 
er in die Kraͤuter und dergleichen Frgerabilän, bie ge⸗ 
ſundmachende Krafft geleget habe / auch iſt ſeine kiebe 
ſo groß gegen uns / daß er insgemein die beſten Medi- 
camenta in denen geringſten Materien uns fuͤrleget / 
warum wollen wir denn auf eine ſolche kauderwelſche 
Art / die Geſundheit im Golde ſuchen. Es prahler 
zwar mancher mit einem goͤldenen Medicament, und 
verkaufft es noch höher als fein Gold / thut auch zu⸗ 
weilen einige Curen damit / aber / fo der Mercurius 
oder das Antimonium, womit er das Gold gemartert 
hat / nicht feine Kraͤffte in ſocchen Gold⸗Pulver 2 
en 
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ſen haͤtte / würde der Zelt fo viel als gar gar nichts ſeyn. 
Ich er innere mich / daß vor ohngefehr ſechs und zwan⸗ 
tzig Jahren / ein Medicus in einer berühmten Reichs ⸗ 
Stadt / ein Pulver unter den Nahmen Centaurium 
minerale; ausgab / und dem Golde gleich verkauffte / 


weil denn deſſen Efelt nicht zu verachten war / fo ver⸗ 


mochten viele Medici hin und wieder die Apothecker / 
daß fir dieſes Centaurium miner.ale von behoͤrigen Or⸗ 
te muſten verſchreiben / und mit vielen Koſten ſich an⸗ 
ſchaffen / ohnerachtet die Herren Medici ſelbſt nicht 
wuſten / was es vor eine Materia war / vermeynten 


aber / daß es ein aus Golde beſtehendes Mellicament 
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ſey / abſonderlich wegen des hohen Preiſſes / und darum $ 
kam es auch bey vielen in fo groſſes Anſehen. Es weh ⸗ 
rete aber nicht lange / kam man durch genaue Unter⸗ 
ter ſuchuug darhinter / daß es nichts anders war / als 
ein Sulohur Antimomii, alsdenn fiel 1 Anſe⸗ 
hen auf einmahl / woraus man abnehmen kan / wie 


die Einbildung von goldenen Artzeneyen / eine thoͤrich⸗ 


te Phantaſie fey ; denn vorher / da es eine goͤldene 
Artzney in Gedancken war / da muſte es auch goldenen 
Effect haben / da aber nichts goͤldenes mehr gefunden 


ward / wurde auch der Eyeck, ob er gleich gut war / 


dennoch verachtet. 
Zum Beſchluß will ich noch ein klein wenig in 


das ſchon mehr erwehnte Arcanum Alchymiflicum 
ſctzauen / wenn nehmlich das Gold fell alſo A ruiret 


und radicaliter aufgeſchloſſen werden / daß es nimmer⸗ 
mehr wieder folle in Gold verwandelt werden koͤnnen. 
Dabey ich gleichwol von denen Alchymiſten auch hin 


und wieder hoͤre / wie dab dieſes Geheimniß eben das 
vor⸗ 


898 (%%) 8 
ornehmſte Werck ſey / welches zur trancmutatis He- 
allorum erfodert werde. Wenn nun dem ſo waͤre / 
ie wolten denn die Alchymiſten behaupten / daß das 
uf ihre Art 4 gruirte Gold / nicht wieder in Bold re. 
ncivee werden koͤnne! ſintemal ſie ſich ja folcher ges 
alt ſelbſt cantradiciren. Denn / ſo durch ſolch ali · 
al. aufgeloͤſet Gold / die von ihnen fo genannten uns. 
ollkommenen Metalle koͤnnen in Gold verteandelt 
oerden / ſo wird nicht fehlen / dieſes radical aufgeloͤſte 
ld / wird zugleich mit denen geringen Metallen wie⸗ 
er in ſein voriges Weſen oder in Gold reauciret / und 
bird alſo gleichgültig ſeyn / ob dieſe Materia durch 
Beyhuͤfffe geringer? Metallen in feine erſte Geſtalt ger. 
ht werde / oder ob es per ſe geſchicht. Genug / daß es 
hren eigenen Bekentniß nach / auf einige Weiſe ge⸗ 
ehen mag. Kan mir dannenhero nicht fehlen / es 
nuͤſſe entweder die nadieale Aufloͤſung des Goldes / 
uf ſolche Art / daß es nicht wieder zu Gold zu machen 
j / keinen Grund in der Natur haben / oder muß 
icht wahr ſeyn / daß hierdurch die geringen Metallen 
Önnen in Gold verwandelt werden. 8 
3 bwar weiß ich wohl / daß nicht alleine hierbey⸗ ſon⸗ 
ern auch auf alle meine in dleſem Trackaͤtlein ange⸗ 
ührte Puncte / die Alchymiſten zu ihrer Defenfion viel 
eſchwaͤtz machen werden / zweiffele auch nicht / dieſe 
eine teutſch geſagte Wahrheit / wird durch oͤffeneli⸗ 
he Schrifften Anfechtung leiden muͤſſen. Alleine / 
Wahrheit bleibe doch Wahrheit; und wird gewiß⸗ 
ch noch wohl mit der Zeit mancher wuͤndſchen / daß 
r mir geglaubet haͤtte / wenn er mit Kratzen hintern 
hr / das Vacuum wird mit aun ſeinem 
; Den 
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Beutel erblicken. Des säftens u und W Sdhmihens 
werde ich zwar gewaͤrtig ſeyn muͤſſen / aber mich deſſen 
nicht annehmen / abſonderlich werden zweiffelsfrey 
ſich ſolche Purſche om meiſten an meiner Schrifft aͤr⸗ 
gern / die den Lapidem Pbilofophorum lieber häcten als 
haben / oder ſolche die von hoͤren ſagen ihr Gewaͤſch 
anſtellen / wenn ſie aber gefragt werden ob ſie ſelbſt 
Adepti, Artiſten“ oder wie ſie genennet ſeyn wollen / 
wären / da heiſt es an ſtatt der Aare Der und der 
berühmte Porlofophus, oder der Autor wird keine Uns 
wahrheit geſchrieben haben? und damit muß man zu⸗ 
frieden ſeyn. Aber ihr guten Herren / ihr moͤget euch 
mit ſolchen Autoribus behelffen biß fie euch reich ma | 
chen / und ſo eure Sache ſich ſo proßtabel erweiſet / fo 
will ichs euch von Hertzen gerne goͤnnen / und wuͤnd⸗ | 
ſche euch alles was ihr hoffet darzu. 
Dieſes ſey alſo meine aufrichtige Meynung von 
denen Alchymiſten und Goldmachern / darbey ich 
nochmahls proteſtirt / daß niemand daraus ſchlieſſen 
wolle / als ob ich einem einigen rechtſchaffenen ehrli⸗ 
chen Chyrsicum damit angeſtochen haͤtte / ſintemal ich | 
mit meinem guten Gewiſſen bezeuge / daß ich alle 
ehrliche Chyrmicos lieben und ihren wer⸗ 
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